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Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 13. Januar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Gegend von Nieuport fand ein heftiger Ar-
tilleriekampf ſtatt, der die Räumung der feindlichen
Schützengräben bei Palingsbrug (Vorort von Nieuport) zur
Folge hatte. Die feindlichen Angriffe am Kanal von La
Vaſſée ſind endgültig abgewieſen.

Franzöſiſche Angriffe auf Labviſſelle und die Höhen von
Nonvron wurden zurückgeſchlagen.

Dem geſtrigen erfolgloſen franzöſiſchen Angriff auf die
Höhen bei Crouy folgte ein deutſcher Gegenangwiff,
der mit einer vollſtändigen Niederlage der Franzöſen
und einer Sänberung der Höhen nordöſtlich Cuffies und nörd
lich Crouy endete. Unfere Märker ſetzten ſich in Beſitz von zwei
franzöſiſchen Stellungen, machten 700 Gefangene und
eroberten 4 Geſchütze ſowie mehrere Maſchinen-
gewehre.

Franzöſiſcher Sappenrangriff in Gegend ſüdlich St. Mihiel
iſt erfolgreich abgewieſen.

Unſere Truppen ſetzten ſich in Beſitz der Höhen nördlich
und nordöſtlich Namur.

Jn den Vogeſen iſt die Lage unverändert.
Oeſtlicher Kriegsſchaupla

Die Lage im Oſten änderte ſich geſtern nicht.
v

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 12. Januar. (W. T. B.) Amtlich wird verlaut-

bart: Verſuche des Feindes, die Nida zu forcieren, wieder-
holten ſich auch geſtern. Während heftiger Geſchützkämpfe an
der ganzen Front ſetzte vormittags im ſüdlichen Abſchnitt eine
Kraftgruppe des Gegners erneut zum Angriff an, brach jedoch
in kürzeſter Zeit in unſerem Artilleriefeuer nieder und flutete
zurück, Hunderte von Toten und Verwundeten
vor unſerer Stellung zurücklaſſend. Gleichzeitig hielt auch
ſüdlich der Weichſel der Geſchützkampf an, wobei es einer
eignen Batterie gelang, einen vom Feinde beſetzten Meierhof
derart unter Feuer zu nehmen, daß die dort ſeit den letzten
Tagen eingeniſteten Ruſſen gezwungen waren, flucht-
artig ihre Stellung zu räumen. Jn den Karpathen
erſchweren die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe jede größere
Aktion. Jm oberen Ungtale hat ſich der Gegner näher an den
Uzſocker Paß zurückgezogen.

Um Przemwſl.
Wien, 12. Januar. (W. T. B.) Der Kriegsberichterſtatter

des deutſchen Volksblattes erfährt über die Belagerung von
Przemyſl, daß die ruſſiſche Armee dort bei dem dies
jährigen Angriff furchtbare Verluſte erlitten hat. Die
Ausfälle der Beſatzung haben den Belagerern ſchweren Schaden
zugefügt. Ebenſo arg ſind die Reihen der ſtürmenden An
greifer gelichtet worden. Wie bei der erſten Belagerung trie-
ben die ruſſiſchen Offiziere die ſtürmenden Mannſchaften an.
Viele, die nicht vorrücken wollten, wurden einfach niederge-
ſchoſſen. Vor den Drahtverhauen lagen nach den erſten An-
griffsverſuchen Berge don Leichen; ſie zählen nach
Tauſenden. Deshalb dürften auch die Ruſſen ihre wahn-
ſinnigen Angriffe aufgegeben haben. Vor kurzem ſind auch
Teile der Belagerungsarmee an die Dunagjec-Front und nach
den Karpathen abgezogen, ſo daß bis auf weiteres vor Prze-
myſl Ruhe herrſchen dürfte.“

Brände in Warſchau. *Berlin, 13. Januar. (W. T. B.)
Aus Krakanu wird der Voſſ. Ztg. gemeldet, daß am 10. d. Mts.
ein großes Feger bedeutende Verheerungen in
Warſchau anrichtete. Ein deutſcher Flieger, der über
der Stadt erſchien, hatte Bomben abgeworfen, deren
eine die Lagerſtelle einer Linoleumfabrik in Brand ſteckte.

Proteſtſtreiks ruſſiſcher Arbeiter.
Köln, 12. Januar. Nach einer Meldung der Köln. Ztg. iſt

in Petersburg und Moskau ein Ausſtand der Ar-
beiter zum Zeichen des Einſpruchs gegen die Verhaf-
tung von ſozialiſtiſchen Mitgliedern der Reichsduma aus
gebrochen.

Daß es im Innern des Zarenreichs nicht unbedenklich gärt,
darauf deuten außer dieſen Arbeiterausſtänden auch mancher-
lei andere Anzeichen hin. Daß man, wie die Magdeb. Ztg
berichtet, die Koſakentruppen nach und nach aus der
Front ins Jnnere des Reichs „zur Sicherung der Städte“ zu
rückzieht, bringt man mit der Furcht vor etwaigen Volksauf-
ſtänden in Verbindung, zu deren blutiger Niederknüppelung
ſich die brutalen Koſakenhorden noch immer als am „zuver-
läſſigſten“ „bewährt“ haben.

Die Rechtſprechung im Kriege.
1. Soziales Recht.

Am 4. Au nahm der Reichstag u. a. auch ein Notgeſetzbetreffend außen von Anwartſchaften aus
der Krankenverſicherung an. Der S 1 dieſes Ge-
ſetzes beſtimmt nun, daß dem regelmäßigen Aufenthalt im Jn-land im Sinne des 313 der KReichsverſicherungsordnung

gleich gelte ein Aufenthalt im Auslande, der
durch Einberufung des Mitgliedes zu Kriegs, Sanitäts oder
ähnlichem in verurſacht iſt. Der F 313 der RVO. ſieht
die freiwillige Weiterverſicherung vor. Dieſe erliſcht, ſobaldich das Kaſſenmitglied nach dem Auslande begibt bzw. dort
einen Wohnſitz nimmt. Für Kriegsteilnehmer iſt aber die
e eingeführt worden, daß für ſie beim Ueber-

ſchreiten der Landesgrenze e an n noch als Jn-
land gilt. Die Krankenkaſſen haben ſomit den freiwillig
weiterverſicherten Kaſſenmitgliedern gegenüber für alle Unter-
ſener einzutreten, die ſich im Auslande ereignen, wenn
dieſe Kaſſenmitglicder ols Kriegsteilnehmer in Betracht
kommen. Außer dem 318 der RVO. iſt nun noch auf den
8 214 der RVO. hinzuweiſen. Scheiden nämlich Verſicherte
wegen Erwerbs loſigkeit (hierzu gehört auch die Ein
berufung zum Heere) aus der Kaſſe aus, die in den voran-

zwölf Monaten mindeſtens ſechsundzwanzig
Wochen oder unmittelbar vorher mindeſtens ſechs Wochen ver-
ſichert waren, ſo verbleibt ihnen nach dem 8 214 der Anſpruch
auf die Regelleiſtungen der Kaſſe, wenn der Verſicherungsfall
während der GErwerbsloſigkeit und binnen drei Wochen nach
dem Ausſcheiden eintritt. Der Anſpruch fällt aber nach dieſem
Paragraphen eg wenn der Erwerbsloſe ſich im Auslande
aufhält und die Satzzung nichts anderes beſtimmt. Gleich nach
Ausbruch des Krieges wurde nun die Frage aufgeworfen, ob
Ja die Kriegsteilnehmer auch in dieſem Falle Feindesland dem

nlande gleich zu achten ſei. Jn der Vorwärts -BroſchüreDas Recht während des Krieges heißt es u. a. dar-
über auf Seite 65: aber dabei iſt ein Unterſchied zu
machen zwiſchen Erkrankungsfällen im Jnlande und im Aus-
lande, denn der Anſpruch fällt weg, wenn der Erwerbsloſe in
dieſem Falle der Eingezogene ſich im Auslande aufhält und
die Satzung nichts anderes beſtimmt. Daß Militärperſonen
als erwerbslos zu gelten baben, entſpricht der bisherigen Auf-
faſſung bei militäriſchen Dienſtleiſtungen. Ob der Krieg an
dieſer Auffaſſung etwas ändert, muß dahingeſtellt bleiben. Jn
der Zeitſchrift Ortskrankenkaſſe vom 15. September
1914 heißt es auf Seite 261: „Trat der Verſicherungsfall im
Auslande ein, ſo entſteht nach 8 214 RVO. ein Anſpruch nicht.“
Hierbei wurde ausdrücklich auf die Kriegsteilnehmer Bezug ge
nommen. Weiter heißt es in der Zeitſchrift Arbeiterver-
ſorgung vom 11. Oktober 1914, Seite 702: „An ſich findet

214 auch auf Kriegsteilnehmer Anwendung. Jndeſſen nach
214 Abſ. 3 hat der Erwerbsloſe, wenn er ſich im Auslande auf-

ält, keinen Anſpruch, ſofern die Satzung nichts anderes be-
ſtimmt. Hierfür iſt es unerheblich, ob der Aufenthalt im Aus-
lande vorübergehend oder dauernd iſt. Auch die Veranlaſſung
des Aufenthalts im Ausland iſt ohne Bedeutung. Nur für den
Fall der freiwilligen Weiterverſicherung hat das Geſetz vom
4. Auguſt 1914 betr. r der Anwartſchaften aus der
Krankenverſicherung beſtimmt, daß dem regelmäßigen Aufent-
halt im Auslande gilt, der durch Kriegs, Sanitäts oder ähn-
lichen Dienſt verurſacht iſt. Das gleiche kann man, da
es an einer entſprechenden Vorſchrift für den
Fall des 8 214 fehlt, für ihn nicht annehmen.“

Erfreulicherweiſe hat nun bereits das Verſicherungsamt in
unterm 3. Dezember 1914 einem Kriegsteilnehmer.

der innerhalb der erſten drei Wochen nach ſeiner Einberufung
in Frankreich verwundet wurde, das Krankengeld auf Grund
des J 214 RVO. zugeſprochen. Das Gericht gibt zunächſt zu,
daß der Reichstag beim S 313 eine Vergünſtigung geſchaffen,
während beim F 214 nicht ausdrücklich beſchloſſen worden ſei,
daß für Kriegsteilnehmer Feindesland als Jnland gelte. Der
Geſetzgeber wird aber, ſo heißt es in der Liegnitzer Entſcheidung,
nicht gewollt haben, daß Soldaten, die einer wie der andere für
ihr Vaterland kämpfen, verſchieden behandelt werden und einer
im Falle ſeiner Verwundung Leiſtungen der Krankenkaſſe er-
hält und der andere nicht. Es kann z. B. vorkommen daß ein
iafaige der Mobilmachung als erwerbslos aus der Kranken-
kaſſe ausgeſchiedener Verſicherter an kriegeriſchen Operationen
im Jnlande, z. B. in Oſtpreußen, teilgenommen hat undinnerhalb der erſten drei Wochen nach dem Ausſcheiden ver
wundet wurde, ein anderer Verſicherter dagegen erſt in Feindes-
land die Verwundung, aber innerhalb der gleichen Friſt, er
litten hat. Hält man ſich hierbei ſtreng an die Beſtimmungen
des S 214, die nur für friedliche Verhältniſſe gedacht ſind, ſo
müßten im erſteren Falle Kaſſenleiſtungen gewährt werden,
im anderen jedoch nicht. Daraus erhellt am beſten, welche
roße Ungerechtigkeit die ſtrikte Anwendung des S 214 RVO.
en in Feindesland verwundeten Verſicherten widerfahren

ließe. Um dieſer Ungerechtigkeit zu begegnen, bleibt nichts
anderes übrig, als den S 1 des Notgeſetzes vom 4. Auguſt (Er-
haltung der Antwartſchaft betr. ſinn gemäß auch auf die
Beſtimmung des S 214 Abſ. 3 RVO. anzuwenden Hoffentlich
verfahren nun die Krankenkaſſen allgemein nach der erwähnten
Liegnitzer Entſcheidung.

2. Gewerbliches Recht.
Nach dem S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches ſoll bekanntlich

für vorübergehende Behinderung des Ar-beiters demſelben der Lohn weitergezahlt werden. Dieſe
Vorſchrift iſt aber nicht zwingendes Recht ſondern kann ver
traglich oder durch außer Kraft geſetzt werden.
Wo das letztere nun nicht geſchehen, entſteht jetzt häufig die
Frage, ob einem Arbeiter, der ſich als Landſturmmann melden
muß, für den verſäumten ein Lohnabzug gemacht werden
darf. Das Gewerbegericht Berlin hat unterm 8. Oktober
1914 nach Nr. 8 der Zeitſchrift Das Gewerbe und Kauf-

manns gericht zugunſten des Arbeirers entſchieden. Der
Sachverhalt war folgender: Kläger war bei der beklagten
Firma gegen 75 Pfg. Stundenlohn bei 9ſtündiger Arbeits-
zeit als Dreber beſchäftigt. Am 27. September mußte er ſich
als Landſturmmann melden und die Firma hat ihm für dieſen
Tag keinen Lobn gezahlt. Das Gewerbegericht ſprach ihm aber
den Lohn in Höhe von 6,75 Mk. zu, denn die Erfüllung mili-
täriſcher Pflichten falle unter den S 616 BGVB.

Darüber ob die Einberufung zum Kriegsdienſt als „un-
verſchuldetes Unglück im Sinne des S 63 des

w. zu betrachten iſt, liegen bereits mehrere
nt ſcheidungen von Kaufmannsgerichten vor. Wenn nämlich

der Handlungsgehilfe durch unverſchuldetes Unglück an der
Leiſtung der Dienſte verhindert wird, ſo behält er ſeinen An-
ſpruch auf Gehalt und Unterhalt, jedoch nicht über die Dauer
von ſechs Wochen hinaus. Unter Hinweis auf den bedeutend-
ſten Kommentar zum Handelsgeſetzbuch von Staub, ferner
auf Grund der Geſetzesmakeriglien, die Düringer-
Hachenburg zum t 63 wiedergibt, verneint das Kauf-mannsgericht Fe ipzig die Frage daß die Einberufung in den
Krieg als ein Unglücksfall im Sinne des 8 63 aufgefaßt werden
könne. Nach Anſicht des Gerichts kann eine Behinderung zur
Leiſtung von Dienſten, die auf Grund der Reichsverfaſſung
bzw. auf Grund des Wehrgeſetzes und des Militärgeſetzes,
alſo auf Grund von Staatsgeſetzen erfolgt, nie
mals als ein Unglück angeſehen werden. Das Kaufmanns-
gericht Mannheim ſieht nun, wir wir der Zeitſchrift Das
Gewerbe und Kaufmannsgericht weiter entnehmen, den Kriegim wirtſchaftlichen Sinne als Unglück an. Die Ein-
berufung zum Heere reiße den Handlungsgehilfen ganz un
vermittelt und auf unabſehbare Dauer aus ſeiner Berufstätig-
keit heraus und zwinge ihn, alle wirtſchaftlichen Bande, die er
geknüpft hatte, ohne Rückſicht auf die Wirkungen zu löſen. So
mit hätte der Kläger Anſpruch auf Weiterzahlung des Gehalts
für ſechs Wochen. Das Kaufmannsgericht Hannover hält
die Einziehung zum Kriegsdienſt für kein Unglück, ſondern die
Einberufung müſſe als Erfüllung einer ſtaatsbürgerlichen
Ehrenpflicht gewertet werden. Dem Gehilfen ſtehe unter dieſen
Umſtänden kein Gehaltsanſpruch auf die Dauer von ſechs
Wochen zu. Das Amtsgericht Eſſen wies die Klage eines
Werkmeiſters, der zu den Fahnen einberufen worden und auf
Grund des 8133 c Abſ. 2 der Gewerbeordnung noch Gehalt für
ſechs Wochen forderte, ebenfalls ab, da ihm auf Grund dieſes
Paragraphen bei der Einberufung zum Heere vom Tage des
Austritts aus der Beſchäftigung an nichts mehr zuſtände

3. Bürgerliches Recht.
Zu Neujahr haben, wie dem Schreiber dieſes bekannt ge

worden, eine Anzahl von Hausbeſitzern den Frauen der Kriegs-
teilnehmer die ohnung gekündigt. Wie der Geheime
Juſtizrat und vortragende Rat im preußiſchen Juſtizminiſte
rium, Dr. Güthe im Juſtiz-Miniſterialblatt ausführt, würde
nun, wenn in einem ſolchen Falle auch dem Manne als Kriegs
teilnehmer die Wohnung ordnungsgemäß gekündigt worden,
die Verurteilung der Frau zur Räumung erfolgen können.
Sollte jedoch der Krieg beim Ablauf der Kündigungsfriſt bezw.
beim Erlaß des Urteils noch nicht beendet ſein, dann darf nach
einer Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters vom 26. Sep-
tember 1914 die Vollſtreckung des Urteils durch den
Gerichtsvollzieher nicht erfolgen. Hieraus er-
gibt ſich mit aller Deutlichkeit, daß die Frau eines Kriegsteil-
nehmers, ſolange der Krieg dau,rt, nicht aus der
Wohnung ausgeſetzt werden kann, ganz gleich-
gültig, ob der Hauswirt gekündigt hat oder

nicht. G.Zur Kriegslage.
Die franzöſiſche Offenſive ſetzt wie der geſtrige deutſche

Tagesbericht zeigt immer erneut ein. Bald an dieſer, bald
an jener Stelle der rieſigen Front, aber nirgends kommt ein
Erfolg heraus. Der franzöſiſchen Heeresleitung ſollen be-
ſonders die Kämpfe im Elſaß Enttäuſchungen gebracht haben.
Wie der Voſſ. Ztg. aus Baſel gemeldet wird, erzählen franzö-
ſiſche Verwundete, daß man in franzöſiſchen Heereskreiſen ſich

ſehr viel von der Offenſive im Oberelſaß ver-
ſprochen habe. Man habe gehofft, längſtens bis Neujahr
wieder in Mülhauſen einrücken zu können, zum mindeſten
aber glaubte man mit dieſer Offenſive die deutſche Front in
Nordfrankreich und Flandern zu ſchwächen. Nun iſt nichts
von alledem erreicht, und auch der weitere Plan des Vorſtoßes
nördlich von Chalons ſcheint ſchon erledigt zu ſein, während
andererſeits die Angriffe der Deutſchen in den Argonnen
fortſchreiten. Wie ſchwer die Verluſte der Franzoſen in
dieſem Kampfabſchnitte ſind, zeigt die ſich nur über 4 Tage
erſtreckende Zuſammenſtellung des deutſchen Tagesberichts. Man
kann ſich danach ein Bild davon machen, was es bedeutet,
wenn es Tag für Tag bald hier bald dort beißt, die Franzoſen
würden unter ſehr ſchweren Verluſten zurüchkgeſchla-
gen. Wegen dieſer Rieſenopfer regt ſich bereits lebhafter
Unwille; man verlangt nach den Verluſtliſten über die Toten,
da bisher noch nichts veröffentlicht wurde,, Beſonders die
ſchweren Verluſte in den Kämpfen um Steinbach werden
von der franzöſiſchen Militärkritik als überflüſſig bezeich-
net, weil dieſe Angriffe bei der herrſchenden Witterung und
angeſichts eines jeden Fuß breiten Landes mit Todesverachtung
verteidigenden Gegners von vornherein zum Scheitern
verurteilt waren.

Aus dem Oſten
7ommen über Jtalien Schilderungen, die von den letzten
Atemzügen des ruſſiſchen Widerſtandes ſprechen, und
meinen, Rußland ſei zu keinem Angriff mehr fähig, ſondern



wünſche den Frieden. So erwünſcht das letztere wäre, ſo
wenig iſt an dem völligen Zuſammenbruch der ruſſiſchen
Heeresmacht zu glauben. Jn ihrem Rückzug klammert ſie ſich
auf der ganzen Linie immer wieder an neue Stellungen, die
ſie hartnäckig verteidigt. Ueber die Kämpfe vor WVarſchau
ſchreibt z. B. der Petersburger Retſch wieder, daß weſtlich
Warſchau, hinter der Front, die nördlich von Sümpfen flan-
kiert wird, im voraus eine Verteidigungslinie her-
geſtellt wurde, zwiſchen Blonie und Grodiſk. Dort müßten die
Deutſchen, denen es gelänge, durch die Kraft von 18 Armee-
korps und von ſchwerer Belagerungsartillerie unterſtützt, die
Bzuralinie zu forcieren, einen neuen Anſturm in offener
Feldſchlacht vornehmen, bevor ſie die Fortlinie von Warſchau
angreifen könnten.

Ebenſo werden weiter ſüdlich nach den deutſchen Vorſtößen
über Jnowlodz und auf Kielce neue Stellungen aufgeſucht.
Wie ruſſiſche Blätter melden, haben die neuen Angriffsſtöße
der Deutſchen ſüdlich der Pilitza gegen Kielce die ruſſiſche
Heeresleitung ſichtlich überraſcht und eine abermalige Neu-
gruppierung der ruſſiſchen Hauptkräfte erforderlich ge-
macht. Eine abermalige Rückkonzentrierung des ruſſiſchen
Hauptheeres werde im ruſſiſchen Preſſequartier als nicht aus-
geſchloſſen bezeichnet.

Während bier und vor Warſchau der Rückzug noch anhält,
klammern ſich die ruſſiſchen Truppen an den Flüſſen Nida
und Dunajec aber ſehr feſt an. Sie gehen dort ſogar ſchon
wieder zu Angriffen über, die bis jetzt nach dem öſterreichiſchen
Bericht allerdings noch abgeſchlagen wurden. Heftige Geſchütz-
tämpfe ſind im Gange. Jn den Karpathen ſollen die Ruſſen
an einigen Stellen einmal wieder den Rückzug angetreten
haben. Hoffentlich bleibt es endlich bei dieſer Nachricht, die
bisher ſchon ſo oft kam, aber immer wieder durch eine gegen-
teilige Meldung abgelöſt wurde.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Paris, 12. Januar. (W. T. B.) Das hier eingetroffene

Amtsblatt vom Kongo vom 15. November gibt einen
Bericht über die militäriſchen Operationen im Sangha-
Gebiet. Jn dieſem Bericht heißt es: Anfang Oktober er
oberte die Kolonne, welche zuvor Bonga und Ueſſo eingenom-
men hatte, Djembo (50 Kilometer nördlich von Ueſſo) und mar-
ſchierte dann gegen Nela vor. Die Verbindung der Kolonne
mit dem Poſten in Ueſſo war wenige Tage lang vom Feinde
abgeſchnitten, der Ndzimu einnahm und befeſtigte. Nach dem
Eintreffen der aus Brazzaville erbetenen i wurde am
26. Oktober Ndzimu angegriffen und nach zweitägigen er
bitterten Kämpfen eingenommen. Andere olonnen
hatten unterdeſſen Nola, Carnot und Benia eingenommen.

Die Engländer beſetzen die Walfiſchbai.
London, 12. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Walfiſchbai vom 8. Januar: Die Walfiſchbai-Fangſtation, 20
Secmeilen nördlich von hier, iſt gleichzeitig mit Walfiſchbai
von den Engländern beſetzt worden, ebenſo das Kabel-
haus und der Brunnen von Sandfontein.

London, 12. Januar. Das Reuterſche Burzau veröffent-
licht eine amtliche Mitteilung aus Präikoria vom 9 Dezem-
ber, daß eine kleine Abteilung aufſtän diſcher Buren
bei dem Verſuch, nach Deutſch-Südweſtafrika zu entkommen,
im Betſchuanaland gefangen genommen worden iſt.

Die Türkei im Kriege.
Die Kämpfe im Kaukaſus.

Konſtantinopel, 12. Januar. (W. T. B.) Nichtamt-
lich. Gegenüber den falſchen Meldungen der ruſſiſchen Preſſe
ber türkiſche Niederlagen veröffentlicht das türkiſche
Hauptquartier eine Depeſche des Befehlshabers der
kaukaſiſchen Armee vom 9. Januar über die militäriſchen Ope-
rationen der letzten zwei Wochen. Die Depeſche berichtet: Auf
der Hauptfront haben unſere Truppen dem Feinde die jenſeits
unſerer Grenze gelegenen beherrſchenden Stellungen entriſſen.
Die Operationen bei Olty und Ardagan wurden durch tiefen
Schnee und heftigen Froſt aufgehalten. Unſere in Aſerbeidſchan
vorrückenden Abteilungen verfolgen trotz ſchlechtem Wetter den
Feind, der ſich zurückzieht, nachdem wir Rumi (Urmiag) und
Kotur beſetzt haben. Die Ruſſen behaupten, den Diviſionskom-
mandeur eines Armeekorps gefangen genommen zu haben.
Dieſe Meldung wird für falſch erklärt. Jn Wirklichkeit hat
eine ruſſiſche Abteilung in einem ruſſiſchen Dorfe einen Zug
Verwundeter angegriffen, unter denen ſich ein ſchwer verletzter
Brigadekommandeur befand. Dieſer wurde gefangen genom-
men und die anderen getötet.

Die Nachrichten des ruſſiſchen Generalſtabes des kaukaſiſchen
Heeres in den letzten Tagen über die angeblich vernichtende
Niederlage der Türken bei Karykamiſch erfährt durch die
nachfolgende Depeſche desſelben Generalſtabes eine ſehr eigen-
artige Richtigſtellung:

Petersburg, 10. Januar. (Pet. Tel.-Ag.) Mitteilung des
Generalſtabes des kaukaſiſchen Heeres: Es ſcheint, daß die
Türken, um die ſchwierige Lage ihres 10. Armeekorps zu
beſſern, in der Gegend von Karugan kräftig die Offen-
ſive ergriffen haben.

Nach dieſer ruſſiſchen Depeſche iſt man entſchieden geneigt,
die Wahrheitsliebe der Türken höher einzuſchätzen als die
der Ruſſen.

Ueber den heiligen Krieg in Perſien erfährt die
Frankfurter Ztg. aus Petersburg: Eine in Sverrdruck
wiedergegebene Deveſche der Ruſſkoſje Slovo aus Te heran
beſagt, daß in den Moſcheen Verſammlungen gegen Ruß-
land und England ſtattfinden. Die Männer in Sen verſiſchen
Städten ſeien unter die Waffen getreten

Die Haltung der neutralen Balkanmächte.
Die Köln. Ztg. meldet aus Sofiga: Die Auffaſſung, daß

die Ausdehnung des Krieges auf die Balkanländer unmittelbar
bevorſtehe, teilen bieſige leitende nicht. Alle Ent-
ſchließungen ſind nach wie vor von den Entſcheidungen auf den
großen Kriegsſchauplätzen abbängig. Rumänien
begbſichtigt, gegen Ende Januar ſeinen Truppenſtand zu er-
höhen. Bulgarien hat noch keine Entſcheidung
über die Einberufung der Reſerven getroffen.

Notizen.
Acht Monate Gefängnis für den Geſang franzöſiſcher Lieder!

Das Kriegsgericht in Diedenhofen (Lothringen) verurteilte
den Bergmann Viktor Beſſon aus Großkettingen zu einer
Gefängnisſtrafe von acht Monaten, da er durch
lautes Singen franzöſiſcher Lieder eine deutſchfeindliche Ge-
ſinnung bekundet haben ſoll. Die hohe Strafe erfolgte, obwohl
der Angeklagte ſelbſt einen So hnundeinenSchwieger-
ſohnim deutſchen Heere hat.

Stellen

„Schonung“ der Engländer. Die Times hofft wegen der
ungeheuren Verluſte der Engländer an Offi-
ieren in Flandern, daß die an die Front gehenden neuen
Hffiziere ſich und die Mannſchaften mehr ſchonen werden.

Ruſſiſche Jnſtiz. Einer Stockholmer Meldung zufolge wurde
der Bürgermeiſter der finniſchen Stadt Vaſa, Haſſel-
bladt, der geſagt haben ſoll, Deutſchland werde ſicher den
Krieg ſiegreich beſtehen, wegen dieſer Aeußerung verhaftet und
nach Sibirienverbannt.

Franzöſiſche Gefangenenlager.
Das Rote Kreuz in Hamburg, Ausſchuß für deutſche

Kriegsgefangene (Tätigkeitsbereich Hamburg, Altona
und Umgebung erſtattet ſeinen Bericht über die franzöſiſchen

efangenenlager St. Yrieix und Poitiers. Jn
St. Yrieix (Departement Vienne) ſind nur Militär-
ge fangene eingeſchloſſen, und zwar liegen etwa 2000 Mann
in der Kavalleriekaſerne des Ortes und den dazu gehörigen
Stallungen. Zeitweilig ſind 1000 Verwundete dort geweſen;
ſie ſind auf Strohſäcken gebettet, nur die Schwerverwundeten
haben eiſerne Bettſtellen mit Strohſäcken. Die Zuſtände in
dieſem Lager waren in den erſten Monaten geradezu fürchter-
lich. Schilderungen zurückgekehrter Sanitäter berichten über
Zuſtände, wie man ſie einfach nicht für möglich halten ſollte.
Es hat ein ſolcher Mangel an Verbandsſtoffen und allen Heil-
mitteln geherrſcht, daß die Verwundeten bis zu zwei Monaten
nicht neu verbunden werden konnten. Nur durch die Gut-
mütigkeit eines katholiſchen Geiſtlichen iſt ſchließlich auf Grund
der entſchiedenen Vorſtellungen der deutſchen Aerzte, in deren
Händen die Pflege der Verwundeten lag, gelegentlich einige
alte Wäſche vom Roten Kreuz aus der Stadt beſchafft worden;
dieſe wurde zum Vinden geriſſen, genügte aber nur, um die
nötigſten chirurgiſchen Eingriffe vorzunehmen. Für neue Ver-
bände der Wunden war kein Verbandzeug vorhanden. Auch
konnten keine Gipsverbände oder dergleichen gemacht werden,
weil es an allem Nötigen fehlte. Da auch das Eſſen jeder Be
ſchreibung ſpottete, ſo laſſen ſich die Folgen einer derartigen
Behandlung leicht denken. Leute, die ohne Schwierigkeiten
hätten geheilt werden können, ſind ihren Wunden erlegen. Es
herrſchte viel Ruhr, auch Knochenbrüche ſind ſo ſchlecht verheilt,
daß ſie vermutlich ſpäter nochmals wieder behandelt werden
müſſen, wenn die Leute aus. dem Gefangenenlager zurück-
kehren. Da wohl kaum anzunehmen iſt, daß dieſe Behandlung
vorſätzlich erfolgte, iſt ſie nur damit zu erklären, daß jedenfalls
in Teilen Frankreichs die ſanitären Vorbereitungen für den
Krieg in jeder Beziehung unglaublich ungenügend geweſen
find. Allerdings würde dadurch noch immer nicht die äußerſt
ſchlechte Beköſtigung erklärt, denn es ſollte doch unbedingt og-
lich geweſen ſein, den Verwundeten andere Nahrung zu geben,
als wochenlang Brotſuppe mit gelegentlich etwas Fleiſch, das
aus Lungen und Därmen beſtand, und zum Teil ekelerregend
ſchlecht war. Auf entſchiedene Vorſtellungen hin iſt dann ge-
wöhnlichſter Bruchreis verabreicht worden; er bildete wieder
wochenlang die einzigſte Nahrung und war noch dazu infolge
langer Lagerung ſtark durch Ungeziefer verunreinigt. Als
die erſten Nachrichten über dieſe Zuſtände Ende Oktober nach
Deutſchland kamen, iſt auf die Vorſtellungen des einflußreichen
Angehörigen eines Gefangenen die amerikaniſche Botſchaft in
Paris veranlaßt worden, dieſes Lager zu beſichtigen; dadurch
ſind anſcheinend die Zuſtände etwas gebeſſert worden. Aller-
dings ſind ſie nach den Berichten auch Anfang Dezember noch
immer durchaus mangelhaft geweſen. Der Ausſchuß hat des-
halb erneut auf unmittelbaren und mittelbaren Wegen den
Verſuch gemacht, die Lage der Gefangenen zu verbeſſern.
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Deutſches Sanitätsperſonal nach Sibirien verſchickt!
Von einem kraſſen Fall der Verletzung der Genfer Konven-

tion durch Rußland erhält das Berl. Tageblatt Kenntnis. Am
21. November v. J. wurde in Brzeziny bei Lodz eine Sanitäts-
kolonne, beſtehend aus 45 Mann, unter Führung eines Chef-
arztes überfallen und gefangen genommen. Die drei Ober-
ärzte konnten, da ſie beritten, ſich iten, die übrigen gerieten
in Gefangenſchaft. Zu den Gefangenen gehören der Ober-
apotheker Dr. Hans Mayen aus Adlershof, der Jnſpektor
Georg Haaſe, Beamter aus Berlin, und der Jnſpektor Walter
Ritter, Lehrer in Königswuſterhauſen. Nach Mitteilungen,
die dieſ drei Herren an 6. Dezember aus Ufa an ihre An-
gehörigen ſandten, befinden ſie ſich auf dem Wege nach
Sibirien.

Amerika und der engliſche Kaperkrieg.
Die engliſche Antwort anf die Note der Vereinigten

Staaten beſagt noch: Was Lebensmittel anbetrifft, ſo iſt die
engliſche Regierung bereit, zuzugeben, daß Lebensmittel nicht feſt-
gehalten und vor ein Priſengericht gebracht werden ſollen, voraus-
geſetzt, daß ſie nicht für die bewaffnete Macht oder für die Re-
gierung des Feindes beſtimmt ſind. Wir glauben, daß dieſe Regel
bisher befolgt wurde. Aber wenn die Regierung der Vereinigten
Staaten Fälle des Gegenteils anzuführen hat, ſind wir bereit, ſie
zu prüfen, und es iſt unſere gegenwärtige Abſicht, an dieſer Regel
feſtzuhalten, obwohl wir nicht eine unbegrenzte und bedingungs-
loſe Verpflichtung eingehen können, angeſichts des Aufgebens
der bisher befolgten Regeln der Ziviliſation und der Menſchlich-
keit durch unſere Gegner und angeſichts der Ungewißheit, bis zu
welchem Grade dieſe Regeln künftig von ihnen verletzt werden
könnten.

Rotterdam, 13. Januar. Der Niewe Rott. Cour. meldet;
Die New Horker Blätter betonen, daß die britiſche
Antwort nicht ſehr beweiskräftg ſei, wenn ſie auch
deren Offenheit und Ehrlichkeit anerkennen. Die Möglichkeit
weiterer Schwierigkeiten ſei nach Meinung Londoner Blätter noch
nicht aus dem Wege geräumt. Die Hearſt-Blätter heben hervor,
daß England ſich weigere, nachzugeben, während die deutſch-ameri-
kaniſchen Zeitungen erklären, Grey verſuche, die Erledigung der
Frage durch Wortſchwall auf die lange Bank zu ſchieben.

Wien, 12. Januar. (W. T. B.) Das Fremdenblatt ſagt: Der
Verkehr der Neutralen ſoll nach der engliſchen Note an die Ver-
einigten Staaten nur möglich ſein, in ſoweit das brittiſche Reich
es geſtattet. Eine ſolche unvernünftige Auslegung des Seebeute-
rechts, wie ſie nach der engliſchen Note erfolgt iſt, iſt in keiner
der Konferenzen, die ſich mit dieſem Problem befaßt haben, vor-
geſehen worden.

Auch Bulgarien proteſtiert.
Auch die bulgariſche Regierung hat nach einer Meldung aus

Sofia dagegen Proteſt erhoben, daß engliſche und franzöſiſche
Schiffe, die nach dem bulgariſchen Hafen Dedeagatſch gehenden
Schiffe durchſuchen, wodurch der Handel in Dedeggatſch in hohem
Maße leidet. Die Note heht hervor, daß engliſche und franzö-
ſiſche Torpedoboote die Durchſuchung auch in den bulgariſchen
Häfen ſelbſt vornehmen. Die Geſandten Frankreichs und Eng-
lands in Sofia erklärten ihr Bedauern über dieſe Vorfälle, die
ſich nur zufällig bei Nacht ereignet hätten. Aehnliche Fälle wür-
den in Zukunft vermieden werden.

Politiſche Ueberſicht.
Behörden und Konſumvereine.

Der Vorſtand des Verbandesſächſiſcher Konſum-
vereine hatte ſich Mitte September mit einer Eingabe an die
Generaldirektion der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen gewendet, in
der erſucht wird, den Beamten und Arbeitern der Staatseiſen-
vahnen, die Mitglied eines Konſumvereins werden wollen,
keinerlei Schwierigkeiten zu machen. Nach acht Wochen, Mitte
Dezember, ging der Beſcheid ein, daß die Eiſenbahnverwaltung
gegenüber der Beteiligung ihrer Arbeiter und Beamten an
Konſumvereinen ſchon bisher grundſätzliche Neutralität be-
obachtet habe, ſolange dieſe Bewegung lediglich wirtſchaftlichen
wecken diene. Dieſes Verfahren habe ſich bewährt und es
ſolle darin keine Aenderung eintreten. Zur Bekräftigung dieſes
Standpunktes wurde auf eine Rede des früheren Finanzminiſters
Dr. Rüger, die dieſer in der Landtagsſeſſion 1907-1908 über die
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Feage gehalten hat, hingewieſen. Dieſe Rede ſchränkt aber die
in der Antwort an den Verband der Konſumvereine mit Nach-
druck betonte Neutralität ſehr ein, denn Dr. Rüger erklärte da
mals, daß Arbeitern und Beamten in Staatsbetrieben- ſofort
die Zugehörigkeit zu einem Konſumverein unterſagt oder die
Entlaſſung angedroht werden würde, wenn ſich die Leiter des
fraglichen Konſumvereins partei politiſch (das heißt ſo-
zialdemokratiſch) betätigen.

Der Verbandsvorſtand hat in einer weiteren Eingabe auf
dieſen Umſtand hingewieſen und erklärt, daß er mit dieſem
Veſcheide die Sache nicht als erledigt anſehen könne. Er müſſe
erſuchen, daß die Freiheit der wirtſchaftlichen Organiſation der
Eiſenbahner nicht von einer derartigen Bedingung abhängig
gemacht werde. Was Konſumvereinsleiter in ihrer freien Zeit
außerhalb des Betriebes tun und laſſen, danach habe der Kon-
fumverein nicht zu fragen. Es wird daher um einen weiteren,
klaren und eindeutigen Beſcheid darüber erſucht, ob die Regie-
rung den vor ſieben Jahren durch Dr. Rüger vertretenen Stand-
punkt in dieſer Beziehung aufrechterhalte. Bemerkt ſei noch,
daß nach den bisherigen Erfahrungen vorgeſetzte Beamte ſich
auch an die bisherigen Grundſätze der Eiſenbahnverwaltung oft
nicht kehrten, ſondern die Konſumvereine ſchlechthin als ſozial-
demokratiſche Einrichtungen anſahen und daraus die den Ar-
beitern ungünſtigen Konſequenzen zogen.

Die Bundesratsverordnung über die Höchſtpreiſe,
die am 11. Dezember für Erzeugniſſe der in ländiſchen Kartoffel-
trocknerei und Kartoffelſtärkefabrikation erlaſſen wurde, enthält
die Beſtimmung, daß die Höchſtpreiſe ſich bei Verkäufen, die eine
Tonne nicht überſteigen, um 0,60 Mk. für den Doppelzentner er-
höhen. Dieſe Beſtimmung wird durch eine neue Verordnung
mit Wirkung vom 15. Jannar ab wie folgt geändert: Bei Ver-
käufen von Kartoffelflockhen und Kartyffelſchnitzeln, die fünf
Tonnen nicht überſteigen, und bei Verkäufen von Kartoffelwalz-
mehl, trockener Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl, die eine
Tonne nicht überſteigen, erhöhen ſich die Höchſtpreiſe um 0,60 Mk.

für den Doppelzentner. Bei Verkäufen, die fünf Kilogramm
nicht überſteigen, gelten die Höchſtpreiſe nicht.

Schamloſes Spekulantentum.
Jn den Jnſeratenteilen der großen Berliner Blätter wuchern

die Schlingpflanzen des großen Militärlieferungsgeſchäfts. Die
Gründerzeit, die dem Kriege von 1870-71 folgte, ſcheint diesmal
vorweggenommen zu ſein. Je lauter die Kanonen donnern, deſto
üppiger blüht der profitable Handel.

Die Vermittler von Militärlieferungen begnügen ſich nicht
mehr damit, in Worten anzudeuten, daß ſie durch Ausnützung
ihrer Beziehungen den Lieferanten hohe und nicht ganz ſaubere
Gewinne zuſchanzen könnten, ſie nehmen jetzt auch ſchon zur
Andeutung ihres dunklen Gewerbes den Stift des Zeichners zu
Hilfe. Jm Morgenblatt des Berl. Tgbl. vom 12. Januar finden
wir ein derartiges Jnſerat, das ein Dokument profitlüſterner
Schamloſigkeit darſtellt. Der Text iſt noch verhältnismäßig
harmlos. Er lautet:

Heereslieferungen
aller Art vermittelt unter günſtigen Bedingungen ein Herr,
der die beſten Beziehungen zu den in Frage
kommenden Behördenhat.

Gefl. möglichſt ausführliche Angeb. unter J. N. 3148 an
Rudolf Moſſe, Berlin SW.

Eventl. Ausſtellungsräume vorhanden.
Links von dieſem Text erblickt man das glattraſierte, ſchlaue

Händlergeſicht. Der Mund verzieht ſich zu einem unverſchäm-
ten breiten Grinſen, das linke Auge blinzelt pfiffig nach oben,
das rechte iſt zugedrückt! Der Vermerk „Eigentums-
recht“, der dem Bilde beigedruckt iſt, läßt darauf ſchließen, daß
der Mann, der die beſten Beziehungen zu den in Frage kommen-
den Behörden hat, ſich den Muſterſchutz für ſeine Reklame ge-
ſichert hat, die er dauernd im Zeichen des zugedrückten Auges
zu führen gedenkt.

Es iſt zu wünſchen. daß die Oeffentlichkeit k e i n Auge zudrückt,
ſondern beide Augen offen hält, damit dem ungeheuerlichen
Skandal, der ſich hier in einem beſonders bösartigen Anzeichen
bemerkbar macht, ſchnellſtens ein Ende bereitet wird.

Kleine politiſche Nachrichten.
Kommunale Kriegsſteuer. Jn Sachſen haben bereits einige

Gemeinden eine Kriegsſteuer in der Form von Zuſchlägen
zur Einkommenſteuer eingeführt. Neuerdings nahm
die Gemeindevertretung der Stadt Pirna eine Ratsvorlage
einſtimmig an, nach der 14 Pf. von jeder Mark ſtaatlicher
Einkommenſteuer als Kriegsſteuer erhoben werden ſollen. Die
ſechs unteren Steuerklaſſen ſind freigelaſſen.

Proteſt gegen den Wucher mit Leder. Die Berliner Schuh
macher-Jnnung erhob in einer Verſammlung ſcharfen Proteſt
gegen den unerhörten Wucher, der mit Leder getrieben wird.
Es wurde beſchloſſen, das Reichsamt des Jnnern zu erſuchen,
eine Konferenz zur Regelung der Lederverſorgung für den
Bedarf der Zivilbevölkerung einzuberufen und dazu Sachver-
ſtändige aus den Kreiſen der Fachgenoſſen heranzuziehen.
Weiter wurde der Beſchluß gefaßt, die Preiſe für Schu h-
waren und Reparatur ſofort zu erhöhen.

Der franzöſiſche Beſitz in Elſaß-Lothringen. Der Poſt wird
aus Straßburg gemeldet: Die frühere Verbindung Elſaß-
Lothringens mit Frankreich hat es mit ſich gebracht, daß ſich
in Elſaß-Lothringen noch viel franzöſiſcher Beſitz befindet, der
jetzt behördlicherſeits beſchlagnahmt werden konnte.
Namentlich in Lothringen ſtellen franzöſiſche Güter, die jetzt
unter Staatsaufſicht geſtellt werden, hohe Werte dar. Jn der
Saargemünder Gegend allein ſind Werte von über ſechs Millio-
nen zu verzeichnen, in der Metzer Gegend und längs der Grenze
werden ſich noch viel höhere Werte zit dieſem Zwecke bei der
Veranlagung ergeben.

Der Zentrumskandidat für Glatz-Habelſchwerdt. Nach der
Schleſiſchen Volkszeitung ſtellte eine Vertrauensmänner Ver-
ſammlung der Zentrumspartei in Breslau für den Wahlkreis
Glatz-Habelſchwerdt für die Reichstagserſatzwahl, die demnächſt
für den verſtorbenen Abgeordneten Sperlich ſtattzufinden hat,
den Reichsgrafen Magnie (Eckersdorf) auf. Der Wahl
kreis iſt ſicherer Zentrumsbeſitz.

Beſchlagnahme bayeriſcher Zeitungen. Die Augsburger
Abendzeitung Nr. 11, die Münchener Zeitung Nr. 11 und die
Bayeriſche Zeitung Nr. 12 vom 11. bezw. 12. Januar ſind wegen
eines Artikels Dr. Georg Heim s: Undurchführbarkeit oder
Störung unſerer Lebensmittelverſorgung beſchlagnahmt wor-
den, da dieſer Artikel. nach Urteil des Kriegsminiſteriums und
des Miniſteriums des Jnnern geeignet iſt, die Staatsintereſſen
ſchwer zu erletzen. (W. T. B.)

Das norwegiſche Parlament iſt am Dienstage mit einer
Thronrede eröffnet worden. Jn der Thronrede wird
u. a. gusgeführt: Die Beziehungen zu den Mächten ſind freund
ſchaftlich. Die Beſtrebungen ſind darauf ausgegangen, das
Land außerhalb des Weltkrieges zu halten und die Gefahren
und die Schwierigkeiten abzuwenden, die die Lage für die Sicher
heit und die Erwerhbszweige des Landes mit ſich brachte. Dem
Storthing werden einige Geſetzentwürfe über außerordentkiche
Maßnahmen zur Stärkung der Land und Seeverteidigung vor
gelegt. Das Gleichgewicht des Budgets könne ohne bedeutende
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neue Steuererhöhungen nicht aufrecht erhalten werden.
erner werden Geſetzentwürfe angekündigt über die Einſetzung

einer Kommiſſion zur Behandlung der Frage der Getreidever-
orgung des Landes und über ein Staatsmonopol für die Ein-ſah von Getreide und Mehl.

Aus der Partei.
Die ſozialiſtiſche Konferenz in Kopenhagen.

Aus Kopenhagen wird der Frankfurter Jeitung gemel-
det: Die Friedenskonferenz der Sozialdemokratie in Kopen
hagen wird am 17. und 28. Januar abgehalten. Die eigent
lichen Sitzungen werden ſtreng geheim ſein, aber
die ganze Zuſammenkunft ſoll mit einer großen öffentlichen
Friedensdemonſtrations Verſammlung am17. Januar eingeleitet werden, die in der feſtlich geſchmückten
Rathaushalle ſtattfinden und beſonders feierlich geſtal-
tet werden ſoll Es ſind Reden von däniſchen und ausländi-
ſchen Sozialdemofraten vorgeſehen. Der Wortführer der
däniſchen Sozialdemokratie wird Reichstagsabgeordneter
Stanning, der der ſchwediſchen Chefredakieur Bran-
ting ſein. Vertreter aus Holland und der Schweiz werden
wahrſcheinlich an den Sitzungen teilnehmen.

Verbot von Parteiblättern.
Der kommandierende General in Kaſſel hat die Weimariſche

Volkszeitung in Jena und deren Kopfblatt, die Eiſenacher
Volkszeitung wegen Abdruck eines Artikels aus der bürger-
lichen Zeitſchrift: Der Vortrupp auf ſieben Tage verboten.
Die Verfügung des kommandierenden Generals wird u. a. folgender
maßen begründet: „Die Weimariſche Volkszeitung hat im Leitartikel
ihrer Ausgabe vom 28. Dezember einen im Vortrupp erſchienenen
Aufſatz von ſeiten der Heimſtättenbewegung zum Ausgangspunkt
einer gehäſſigen Beſprechung gemacht, in der ausgeführt wird, daß
„der Staat, das Vaterland“ „ſelbſt mit Kriegswerkzeugen die
Intereſſen des Kapitals zu ſchützen verſucht“, „die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft“ „ſich nur auf Koſten ausgebeuteter, fleißiger Lohn-
arbeiter erhalten kann“, und daß in der gegenwärtigen Geſellſchafts-
ordnung „Millionen in Elend, in ſittlicher und geiſtiger Not
dahinvegetieren müſſen, um einigen Zehntauſenden Ueppigkeit,
Wohlleben und Verſchwendung zu ermöglichen“. Ohne gegen die
Beſtrebungen auf eine Beſſerung der heimatlichen Wohnverhältniſſe
ſelbſt irgendwie Stellung nehmen zu wollen, muß doch der Verſuch,
unter einſeitiger Ausbeutung dieſer Beſtrebungen einzelne Klaſſen
der Bevölkerung gegeneinander zu verhetzen, in unſerer ernſten
Zeit ſcharf gemißbilligt werden. Das ſtellvertretende General
kommando hat ſich daher veranlaßt geſehen, das Erſcheinen der
Weimariſchen Volkszeitung und ihres Schweſterblattes, der Eiſe
nacher Volkszeitung, die denſelben Artikel veröffentlicht hat, auf
ſieben Tage zu verbieten.

Der Kommandierende General.
v. Haugwitz, General der Jnfanterie.

Auch das Gothaer Volksblatt iſt, wie Verlag und Redaktion
in einem Zirkular mitteilen, laut einer Verfügung des gleichen
Generals gänzlich verboten worden. Der Verlag hat Schritte
unternommen, um di Wiedererſcheinn wo des Volksblattes zu er
möglichen.

Sozialdemokratiſche Bürgermeiſter.

Die bayeriſche Regierung hat die in der Pfalz gewählten
ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter und Adjunkten (zweite Bürger
meiſter) beſtätigt. Für die Beſtätigung kommen in Betracht:
Als Bürgermeiſter Genoſſe Horlacher in Rheingönheim und Ge
noſſe Neu in Lambrecht. Als 1. Adjunkten die Genoſſen Binder-
Ludwigshafen, Hoffmann Kaiſerslautern, Ullrich Rheingönheim,
Heinrich Blümbott Oppau und Sturm Neuhofen. Als 2. Ad-
junkten die Genoſſen Weyland-Frankenthal, Graf-Speyer, Schlick-
Lambsheim Maxdorf, Siegm. Weiß Grünſtadt, R. Ehringer-
Mutterſtadt und Konr. Kratz-Elmſtein-Jggelbach.

Der Arbeiter-Notiz-Kalender,
das in weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft beliebte Taſchenbuch findet
auch bei den Soldaten im Felde großen Anklang; um ſo mehr, als
der Jnhalt vieles bringt, daß den Soldaten lebhaft intereſſiert.
Es war darum ein glücklicher Gedanke des Vorſtandes des Wahl
vereins BerlinCharlottenburg, den im Felde ſtehenden Funktionären
den Notiz-Kalender als Liebesgabe zu ſenden. Jn vielen Antwort
ſchreiben iſt beſonders des Kalenders als wertvolle Liebesgabe mit
großer Freude gedacht worden. Der Kalender iſt in allen Volks-
buchhandlungen zum Preiſe von 50 Pfg. zu haben. Jm Feldpoſt-
briefe koſtet er 10 Pfg. Porto.

Gewerkſchaftliches.
Das Nacht-Back- Verbot

beſchäftigte am Dienstag nachmittag eine große Bäcker
geſellenverſammlung in Berlin, die ungemein
zahlreich beſucht war. Der Gauleiter der Bäckergeſellenorga-
niſation, Gen. Hetzſchold, führte in längerer Rede aus, die
Bäckergeſellen würden durch die Bundesratsverordnung zwei
fellos hart getroffen. Es beſtände die Gefahr, daß Tauſende
der Geſellen arbeitslos würden, zumal eine große Zahl Klein-
betriebe kaum in der Lage ſein dürften, weiter zu exiſtieren.
Im Prinzip ſeien aber trotzdem die Bäckergeſellen mit der
Verordnung einverſtanden, da die Gefahr vorhanden ſei, daß
das Brotgetreide während des Krieges nicht ausreiche. Die
Geſellen ſind aber der Meinung, daß den Agrariern und Ge
treideſpekulanten ſchärfer zu Leibe gegangen werden müſſe.
Dieſe hielten zweifellos große Mengen Getreide,
insbeſondere Weizen zurück. Die Agrarier dürften von
der Regierung und deren Beratern verſchont werden; es ſei
auch möglich, daß dieſen die fachlichen techniſchen Kenntniſſe
abgehen. Erforderlich ſei, daß auch der Schnaps- und Bier-
bereitung Zügel angelegt würden. Dadurch würden Roggen,
Gerſte und Kartoffeln in großen Mengen geſpart. Genoſſe
Hetzſchold äußerte dann weiter: Pflicht der Geſellen ſei es,
an ihrer Organiſation feſtzuhalten, damit ihre Lage nicht noch
weiter verſchlechtert werde. Die Unternehmer ſuchten die
Arbeitszeit zu verlängern und auch die Sonntagsarbeit einzu-
ühren. Genoſſe Hetzſchold befürwortete ſchließlich eine Er-

klärung, in der es heißt: Die Unternehmer verſuchen, die Vor
arbeiten zur Aufrechterhaltung des Betriebes in die Nachtzeit
zu verlegen, was die Verordnung wiederum durchlöchern müßte.
Fachtechniſch iſt das begreiflich, häufig ſogar unumgänglich.
Die ausführenden Behörden müßten, um nicht die geſamten
Nachteile auf die Bäckergeſellen abwälzen zu laſſen und den
Unternehmern noch unverdiente Vorteile zuzuführen, dafür
ſorgen, daß 1. die tägliche Arbeitszeit unter keinen Umſtänden
mehr als 12 Stunden betragen darf; 2. daß nicht mehr als
b Tage in jeder Woche gearbeitet wird und daß dort, wo Sonn-
tags gearbeitet wird, in der Woche ein Erſatzruhetag gewährt
wird; 3. daß die beſtehenden tariflichen Abmachungen in glei
her Weiſe wie vor dem Kriege aufrechterhalten werden. Die

erſammelten erwarten weiter, daß, nachdem ſie die Schäden
und Nachteile auf ſich nehmen mußten, die Regierung alles
aufbietet, um die Nachtarbeit nach dem Kriege nicht wieder
einführen zu laſſen. Die Verſammelten ermächtigen die Ver-
bandsleitung, in dieſem Sinne alle zum Ziele führenden Mittel
vorzubereiten und Maßnahmen zu treffen, wie ſich alle An

weſenden verpflichten, ſelbſt durch doppelten Eifer und äußerſte
Solidarität unwürdige und ſchädigende Zumutungen der Unter-
nehmer abzuwehren und die Rüſtung für jene Kämpfe, die
Bäckergeſellen mit allen andern Arbeitern auf gleiche Stufe
zu ſtellen, tatkräftig zu fördern. Jm Sinne Hetzſcholds
ſprachen noch mehrere Redner, auch der Vorſitzende der Freien
Vereinigung der Bäckermeiſter Berlins, Fiſcher. Nach einem
längeren Schlußwort des Gen. Hetzſchol d wurde die Er-
klärung einſtimmig angenommen.

Von Anſeeles Wirken.
Einem Genter Brief im Nieuwen Rott. Courant entnehmen

wir: „Daß die Not in Gent jetzt „ſchreckenerregend“ ſei, iſt
wohl übertrieben. Ganz gewiß iſt Armut da, aber Hunger
wird noch nicht gelitten. Die Vermittlungen des Bürger-
meiſters Braun und des Schöffen Anſeele haben zu einer
unter den gegebenen Umſtänden befriedigenden Regelung ge
führt. Durch ein Komitee von vermögenden Leuten, die ſich
das Grüne Kreuz nennt, wird täglich in der Niederländiſchen
Schauburg (Theater) ein nahrhaftes Mittageſſen, beſtehend
aus Suppe, Fleiſch und Gemüſe, um den geringen Preis von
35 Centimes verabreicht. Nicht nur Mittelloſe, ſondern auch
Perſonen aus dem Mittelſtande, die in gewöhnlichen Zeiten
eher wohlhabend genannt werden können, machen Gebrauch
davon. Die Stadt läßt an neuen Erdwerken arbeiten. Jede
Schicht arbeitet täglich 5 bis 6 Stunden. Gegen mäßigen
Lohn, was die Not immerhin mildert Eine Kriegs-
ſchatzung iſt nicht auferlegt worden. Aber die Stadt muß
das Heer unterhalten. Die Zahl der deutſchen Soldaten wech-
ſelt natürlich alle Tage. Außerdem hat die P rovinz ihren
Teil von der Kriegsſchätzung von 480 Millionen aufzubringen.
Jn der unlängſt abgehaltenen Sitzung des Provinzialrats hat
dieſe Angelegenheit auf der Tagesordnung geſtanden und iſt,
wie es heißt, durch die Dazwiſchenkunft eines Finanzinſtituts
geregelt worden. Die Stadt hat auch eine Buße von 100 000
Mk. (davon 20000 in Gold) wegen eines zerriſſenen Telephon-
drahts bezahlen müſſen. Sie hat jetzt auch eine Beſteue-
rung unverheirateter Bürger eingeführt, und
zwar: Bürger von 27 kis 30 Jahren bezahlen 5 Fr., bis 40
Jahre 10 Fr., bis 50 Jahre 15 bis 20 Fr. Außerdem ſind
Zuſchläge nach dem Wert des bewohnten Hauſes eingeführt.
Mit der Junggeſellenſteuer hat man vor allem die Klöſter
treffen wollen. Manche von ihnen bezahlen 200 bis 300 Fr.

Der volkstümlichſte Mann von Gent i ſt
Anſeele. Eine ganze Legende hat ſich um ſeine Perſon
gewoben. Jn ihm lebt der Typus der alten Gemeindehäupter
wieder auf, die ſich kein Blatt vor den Mund nahmen und
durch herzhaftes Zugreifen Freund und Feind zur Achtung
zwangen. Von all den Geſchichtchen, die über Anſeele im Um-
lauf ſind, ſind viele nur legendenhaft. Jeder Folkloriſt weiß
jedoch, daß eine Legende nicht eines Grundes von Wahrheit
entbehrt. Anſeele iſt ſicher ebenſo kühn wie temperamentvoll,
aber ihm geht auch diplomatiſche Geſchicklichkeit nicht ab, und
ſo weiß er manchmal zu erreichen, daß die Genter Bevölke-
rung beſonders die Arbeiterbevölkerung zu ihrem Rechte
kommt!“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Januar 1915.

Anterſtützungsgelder der Landesverſicherungsanſtalt
auch für den Saalkreis.

Der Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt
hatte nach Mitteilung unſeres Blattes vom 29. Dezember der
Stadt Halle eine Summe zur Unterſtützung der Familien der im
Felde ſtehenden Krieger und der Arbeitsloſen zur Verfügung ge-
ſtellt. Durch dieſen Vorgang ſahen ſich der Vorſtand des Sozial
demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkeis und der Vor
ſtand des Gewerkſchaftskartells veranlaßt, das Geſuch an den
Vorſtand der Verſicherungsanſtalt zu richten, in ähnlicher Weiſe
die Orte des Saalkreiſes zu bedenken, da hier vielfach die Unter-
ſtützungen nur in der geſetzlichen Kriegsunterſtützung beſtehen.
Auf dieſe Eingabe iſt folgendes Antwortſchreiben eingegangen
Land gern npafenſtalt Merſeburg, d. 5. Jan. 928

Erwiderung auf das Schreiben vom 31. Dezember 1914.
Wir haben zu gleicher Zeit nicht nur der Stadt Halle, ſondern

auch dem Saalkreis eine ſeiner Einwohnerzahl entſprechende
Summe zur Unterſtützung Arbeitsloſer und der Familien der
Kriegsteilnehmer zur Verfügung geſtellt. Die Verteilung er
folgt durch den Kreisausſchuß beziehungsweiſe die durch dieſen
eingeſetzte Verteilungskommiſſion. Der Vorſtand.

An das Gewertſchaftskartell zu Halle a. S.
Durch den Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins ſind die

Frauen der Kriegsteilnehmer ſchon vielfach darauf hingewieſen, in
Notfällen mit Anträgen um Zuſchüſſe an die Gemeinden und den
Kreisausſchuß für den Saalkreis heranzutreten. Hier ſtehen nun
Mittel zu außerordentlichen Beihilfen bei dem Lieferungsverband

zur Verfügung. Es kann allen in Not befindlichen Familien nur
geraten werden, durch Vermittelung der Gemeinden die Anträge
um Beihilfe aus den von der Landesverſicherungsanſtalt gegebenen
Mitteln an den Lieferungsverband einzureichen.

Wie uns noch mitgeteilt wird, ſollen die Funktionäre der Par-
tei in einigen Tagen mit Material verſehen werden, um dieſe
Anträge vorzubereiten.

Verluſte des Füſilierregiments 36, Halle, Bernburg.
(Liſſy am 7. 9. und andere Gefechte vom 17. bis 23. 12.)

9. Kompagnie: Füſ. Bernhard Gſell aus GroßZyglin l. verw.
Kriegsfreiw. Hermann Kehr aus Naumburg l. verw. Kriegsfreiw.
Franz Ufer aus Merſeburg l. verw. Füſ. Theodor Franzus ausCzernitz l. verw. 410. Kompagnie Kriegsfreiw. Kurt Rahne aus Halle gef.
Freiw. Gefr. Willi Reichert aus Halle gef. S

11. Kompagnie: Vizefeldw. Alwin Häder aus Moſchwich verw.
Unteroff. Guſtav Honigmann aus Biſchofsroda verw. Unteroff.
Kurt Hermann Schüttel aus Schkeuditz verw. Unteroff. Paul
Buchmann aus Halle verw. Füſ. Karl Groſſe aus Kloſtermansfeld
verw. Füſ. Albert Brückner aus Halle verw. Füſ. Franz Kolek
aus Pezeſtz verw. Füſ. Paul Walter Kriſten aus Zeitz verw.
Füſ. Heinrich Patſchurek aus Wenden verw. Füſ. Albert Pfützner
aus Wehlitz verw. Füſ. Waldemar Müller aus Weißenfels verw.
Füſ. Johann Chriſtian Schulz aus Eisleben verw. Einj.-Freiw.
Otto Baumeyer aus Halle verw. Einj.-Freiw. Paul Heil aus
Züntersbach verw. Einj.-Freiw. Karl Friedrich Bahn aus Bernburg
verw. Einj.-Freiw. Paul Glück aus Erfurt verw. Einj.-Freiw.
Heinrich Görz aus Wäthen-Tangerhütte verw. Füſ. Hermann Buſch
aus Eisleben verw. Füſ. Willi Brandt aus Langenbogen verw.
Füſ. Willi Friedrich aus Eisleben verw. Füſ. Eyriakus Fiſcher
aus Effelder verw. Füſ. Otto Heiſer aus Helbra verw. Füſ.
Edmund Herrmann aus Teutſchenthal verw. Füſ. Auguſt Hinke

Einj.

aus Neuhütte verw. Füſ. Johann Kinaſtowsky aus Bonikow verw.
Füſ. Friedrich Lehninger aus Leibchel verw. Füſ. Richard Leiſer
aus Wolferode verw. Füſ. Albert Müller J aus Weißenfels verw.
Füſ. Reinhold Müller aus Rothenſchirmbach verw. Füſ. PaulVerſchmann aus Friedeburg verw. Füſ. Johann Pika aus Honig

verw. Füſ. Rohert Polsfuß aus Magdeburg verw. Füſ. Rudolf
Pretzſch aus Reichenau i. S. verw. Füſ. Richard Rieck aus Burgörner
verw. Füſ. Otto Stelzer aus Quillſchina verw. Füſ. Robert Thörmer
aus Köthen verw. Füſ. Paul Ulbrich aus Fürſtl. Nießken verw.
Füſ. Karl Wendler aus Hornburg verw. Füſ. Paul Sangerhauſen
aus Volkſtedt verw. Füſ. Walter Seeſpeck aus Unterriesdorf verw.
Füſ. Friedrich Wilhelm Pohlmann aus Bellingen verw. Erſ.Reſ.
Paul Neumann aus OchelHermsdorf gef. Reſ. Hermann Gürtler
aus Eisleben gef. Kriegsfreiw. Theodor Eckardt aus Merſeburg

ef. Gefr. Oskar Schubert aus Sonneberg ſchw. verw. Kriegsfreiw.Sidn Röder aus Nelben l. verw. Reſ. Friedrich Wilhelm
Dietrich aus Polleben l. verw.

12. Kompagnie: Kriegsfreiw, Fritz Reinhold Worſig aus Lettin
gef. Kriegsfreiw. Felix Strecker aus Dombrowa l. verw. Füſ.
Otto Frick aus Weißenfels verm.

Berichtigung früherer Angaben: Reſ. Johann Korpys
(8. n Trntzurg) aus Pſary bish. verm., geſt. an ſeinen Wunden
am 27. 8. 14.

Bäcker und Hausfrauen.
Die Bäcker und Konditoren ſind nicht gerade gut auf die

neue Bäckereiverordnung zu ſprechen. Sie fürchten und
wahrſcheinlich mit Recht daß ein großer Teil von ihnen
empfindliche Verluſte erleiden wird; das Brötchen- und Kuchen
backen brachte den größten Gewinn, das Brotbacken wurde nur
von den großen Bäckereien betrieben. Und außerdem quält ſie
eine große Sorge: die Hausfrauen würden ſelbſt backen, und
die Bäcker könnten dann ihre Geſchäfte ſchließen und am
Hungertuch nagen. Sie ſind deshalb beim Handelsminiſterium
vorſtellig geworden, daß die Hausbäckerei verboten werden
möge.

Die Furcht der Bäcker iſt nicht unbegründet. Man hört von
übertriebenen Mehlankäufen der Hausfrauen, und das deutet
doch darauf hin, daß ſie ihr Weißgebäck nicht entbehren wollen
und ſich ſelbſt oder ihre Köchinnen lieber noch etwas mehr
plagen, als daß ſie ſich einſchränken und nur das geſetzlich zu-
gelaſſene Brot im Haushalt verwenden. Aber mit dem Verbot
der Hausbäckerei iſt es doch eine eigene Sache. Wie will man
kontrollieren, ob irgend jemand verbotenerweiſe Kuchen backt!
Selbſt das ausgedehnteſte Spionageſyſtem würde da nichts
ausrichten. Eine Anzahl Sünderinnen würde man vielleicht
erwiſchen, die Mehrzahl würde doch nicht ertappt werden, und
daß der Appell an den Patriotismus auf dem Gebiete der Er
nährung nicht viel hilft, haben wir ja an dem mangelhaften
Verbrauch von K-Brot geſehen.

Da wird alſo nichts anderes übrig bleiben, als die Ueber
nahme des Mehlverkaufes durch die Städte. Erſt
dann werden die Frauen die Ueberzeugung gewinnen, daß wirk
lich größte Sparſamkeit nötig iſt, und die Minderbemittelten
werden nicht mehr das Gefühl haben, daß nur ſie benachteiligt
werden. Denn die Uebernahme des Mehlverkaufes durch die
Stadt bedeutet die Verteilung des Mehls nach der Größe der
Familie, bedeutet die gleiche Behandlung von Arm und Reich.

Die Konditoren behaupten nun, daß ſie im Verhältnis viel
weniger zur Mehlverſchwendung beitrügen als die Brötchen
bäckereien, und einer rechnet ſogar aus, daß mit einer Torte zu
3 Mark, zu der 100 Gramm Mehl gebraucht werden, 10 Per-
ſonen geſättigt werden könnten, während zur Sättigung der
gleichen Zahl durch Brot etwa 1500 Gramm Mehl
würden. Man kann nun darüber ſehr verſchiedener Anſicht
ſein, ob jemand von einem großen oder zwei ſehr kleinen
Stücken Torte ebenſo ſatt wird wie von drei Scheiben Brot,
aber vor allen Dingen darf doch auch nicht vergeſſen werden,
daß in der Torte auch noch andere nicht gerade überreichlich
vorhandene Nahrungsmittel enthalten ſind, nämlich Butter
oder andere Fette, Milch reſp. Sahne und Eier. Wollte man
alſo den Brötchenverbrauch zugunſten des Torten- und
Luchenverbrauchs einſchränken, ſo würde die ſelbſtverſtändliche
Folge ſehr bald ein Mangel an Fetten und Eiern ſein. Der
Zuckerverbrauch fällt nicht ins Gewicht, da wir genügend Zucker
ſelbſt fabrizieren und nicht auf Zufuhr vom Ausland ange
wieſen ſind. Daß der Konſum von Schlagſahne und der
gleichen in der heutigen Zeit bochſt überflüſſig iſt, braucht nicht
erſt betont zu werden. Lanufen keine Beſtellungen auf Schlag-
ſahne mehr ein, ſo wird alle vorhandene Sahne verbuttert, und
das iſt ſehr viel wichtiger. als daß Frau oder Fräulein So-
undſo in der Konditorei ihre Torte oder Schokolade mit Schlag-
ſahne ſerviert bekommen.

Aber dieſe ganzen Debatten ſind ja zwecklos, wenn nicht ein
all gemeines Verbot des Mehlverkaufs erlaſſen
wird. Solange im Hauſe oder in den Tafés wohlhabendere
Leute mehr als die unbedingt notwendige Menge Weizenmehl
verbrauchen können, darf man nicht von den Minderbemittelten
erwarten, daß ſie am Weißbrot ſparen. Jſt wirklich das Mehl
knapp, ſo ſollen ſich alle einſchränken und Ausnahmen ſollen
nur bei Magenſchwachen gemacht werden, wenn ein ärztlicher
Ausweis beigebracht wird.

Beſchlagnahme der Decken auch im Bereiche des 4. Armeekorps.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des vierten
Armeekorps (Magdeburg) erläßt unterm 10. Januar die nach-
ſtehende Bekanntmachung über die Beſchlagnahme von Decken
für die Militärverwaltung:

Die im Beſitze von Fabrikanten und Händlern ſich befindlichen
und im Bezirk des 4. Armeekorps lagernden Mengen von wolle-
nen, wollgemiſchten, halbwollenen und baumwollenen Decken
ſowie Filzdecken werden hiermit für militäriſche Zwecke be-
ſchlagnahmt.

Sämtlichen Fabrikanten und Händlern wird die Veräuße-
rung der bei ihnen lagernden eigenen und fremden Beſtände
ſowie der eigenen bei Spediteuren und in Lagerhäuſern lagern-
den, Beſtände an wollenen, wollgemiſchten, halbwollenen und
baumwollenen Decken ſowie an Filzdecken, ſoweit nicht die
Stücke nachweislich zur Ausführung eines unmittelbaren Auf-
trages einer Heeres- oder Marinedienſtſtelle beſtimmt ſind, bis
auf weiteres verboten.

Die Fabrikanten und Händler haben binnen drei Tagen
von dem Tage an gerechnet, an dem dieſe Bekanntmachung in
den am Wohnorte, Fahrikorte oder im Kreiſe erſcheinenden Zei
tungen veröffentlicht wird dem ſtellvertretenden General-
kommando des 4. Armeekorps in Magdeburg anzuzeigen, welche
Arten und Mengen der obengenannten Decken ſie im Beſitz
haben, welche bei ihnen lagern oder welche bei. Spediteuren und
in Lagerhäuſern untergebracht ſind. Hierbei ſind der genau zu
bezeichnende Anfbewahrungsort und der Beſitzer der Decken an
zugeben. Die Heeresverwaltung wird die beſchlagnahmten Be
ſtände nötigenfalls ankaufen.

Beſtände von weniger als 50 Stück ſind nicht namhaft zu
machen.

Die Decken verbleiben bis auf weiteres in ihren Lagerräumen.
Sie unterliegen der alleinigen Berfügung des Königl. Kriegs
miniſteriums.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht nach den
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind. nach
SHunterhb des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Mai
1851 mit Gefängnisbiszueinem Jahrebeſtraft.

Die Arbeiter paſſen ſich den veränderten Verhältniſſen an!
Wie der Arheitsnachweisverband Sachſen- Anhalt berichtet, hat
die Beſchäftigung in Gewerbe und Jnduſtrie im Dezember faſt
allenthalben. bemerkenswerterweiſe auch in der Kaliinduſtrie,

Thüringer Schokoladenhaus -Verkaufsstelien: Merseburg, Kleine RittergassoFRilenburg, Leipzigerstrasse 25 1 Bitterfeld, Halleschestrasse 17, rz Torgau, Bäckerstragse I6.
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erheblich zugenommen. Hierdurch und infolge weiterer Heeres
aushebungen iſt der bereits verichtete Arbeitermangel für ge-
lernte und ungelernte Berufe noch verſchärft worden. Daherkonnten die durch Beendigung von Bauarbeiten und gegen
Monatsſchluß der Kampagne in einigen Zuckerfabriken fcel
werdenden Arbeitskräfte leicht anderweit untergebracht werden,
wobei wieder auswärtige fiskaliſche Erdarbeiten mit günſtigen
Arbeitsbedingungen bevorzugt wurden. Dieſer nach und nacherreichte, verhältnismäßig Khr befriedigende Beſchäftigungs-
grad iſt zum nicht Teile auch durch die anerkennens-
werte Anpaſſung der Arbeiter aller Berufe an die veränderten
Verhältniſſe und Arbeitsmöglichkeiten erreicht worden. Die
Fälle, daß Arbeiter es hieran fehlen laſſen und trotz der viel-
fachen Verdienſtmöglichkeiten lieber Unterſtützungen von Ge
meinden und Gewerkſchaften beanſpruchen, ſind ſeltener ge-
worden, aber noch nicht verſchwunden. Auch für weibliche Ar-
beitskräfte hat der abgelaufene Monat im allgemeinen eine
erhebliche Beſſerung der e e gebracht, ſo daß ſo
gar ſtellenweiſe ein Mangel an Arbeitskräften, namentlich an
Aufwartungen, Stundenfrauen und dergleichen fühlbar wurde;nur an Dienſtboten für ſtädtiſche Haushaltungen beſteht noch
allgemein ein ungewöhnliches Angebot.

Arbeitsloſe Mannſchaften des ungedienten Landſturms im
Alter bis zu 39 Jahren können, wie uns vom Bezirkskommando
mitgeteilt wird, als Armierungsarbeiter eingeſtellt werden. Mann-
ſchaften, die im Stadtkreis Halle und im Saalkreis wohnen, wollen
ſich ſofort beim Bezirkskommando Halle (Saale), Deſſauer Str. 69,
Zimmer 20, unter Vorlage oder Einſendung ihres Landſturm-
ſcheines und genauer Wohnungsangabe melden

Nachrichten über Kriegsgefangene von den Weſtheeren. Auf
Erſuchen des küczlich in Lauſanne ins Leben gerufenen Jnter-
nationalen Frauenbureanus für Kriegsopfer, das ſich mit Ein-
zehn rn Jnformationen über Kriegsgefangene befaßt, wurd-

verſieht den Dienſt für Rußland, Oeſterreich und Oſtpreußen.
W Stadttheater.

tag, den 16. Januar, e Königskinder. Am So
abend gelangen Die Nibelungen in dor Neueinſtudierung

wird Gounods Oper Margarete zur

wird im Stadttheater m

holt, um die andauernde Kartennachfrage zu befriedigen.

Erſatzreſerviſt Otto Müller von hier vermißt.
nommen, daß er ſich in einem Anfalle vonaus hinterla enen Zeilen
Die Leiche iſt bisher noch i gefunden. Er
uniform des Regiments 86. Bei Auffindung der
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run
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jett ein gleiches Bureau in Kopenhagen gegründet. Dieſes
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gegen Papiergeld um. Was mag der Gutsbeſitzer dabei wohl
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Zum letzten Male die reizende O Tepe
„Rund um die Llehbe“.

4764 Neu Donnerstag: Première! Nemu!
Wenn der Frühling kommt
rosse Operettenposse in 3 Akten von Kren und Okonkowsky.

Gesangstexte von Sehöntfeld.
Musik von Jean Gilbert ter Wintertelo

Komponist von Puppehen, Kinokönigin, Autoliebehen, Polnische
Wirtschaft, Moderne Eva ete. Inszeniert v. Ernst Weitz-Edwiga.

Musikalische Leitung: Dr. Hans Pless.
Gesangs-Hauptschlager

Nachtdienst bei der Pisenbahn.
Der fidele Mops.
Wenn der Frühling kommt, blüht der Vlieder.
Sonntags sind die Läden zu.

In Berlin 300 Mal hintereinander gegeben.
Gewöhnliche Preises. Tageskasse 10- I und 4-6.

Bihetts zu ermässigten Preisen in den bekannten Geschäften.

J öni en
Ktürmischen Beifall erringen täglich in den

vanétee l.
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Bühne und Brett“l
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werden eingeſtellt

Die bisher von Herrn KaufmannGarleb innegehabte Schlachtvieh
verſicherungsvertretung der Bres-
lauer Viehverſicherungsgeſellſchaft
Volkmer Co. habe ich mit dem

sehr billig. 4778

Krbeiter
(14767

Kabeol, Franzoſenweg.

-Nöhbel Transporte
Albert Ackermann, Mühlberg g 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr.
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Kelbra, 7. Januar 1915.Telephon 2911. 1 *1938 C. r Zigarrengeſchäft.
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für 3-10 Jahre: Wert 12.-- bis 28. MK., für 11-14 Jahre (Joppen-Anzüge): Wert 16. die 28 M.

jetzt G. bie 14 M jetzt: 8. vis 12. M.

Mäcdchen- Kleider
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e faflſe (Saale), Leipzigerstr. 6.
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leinenhaus,

Wäsohefabrik, 3 D.

S über ſämtliche Kriegsſchauplätze.

1. Kberſichtskarte des europäiſchen Kriegs
ſchauplatzes.

2. Reich mit dem öſtlichen Kriegs
3. Karte der deutſchen Kolonialgebiete.
4. Die Kriegsſchauplätze in Oſterreich-Ungarn.

5. Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

r für die im Kanal

X

und auf dem engliſchen Feſtland

e

Belgiſcher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſcher K g5ſchauplatz mit Oſtſee und

chwarzemSalkanhalbinſel mit den Dardanellen.

u skarte für die Ereigniſſe imund fa Wie xJede an 38, in gutem Leineneinband (Taſchenformah.

2

Porto 20 Pf. Preis nur 1.50 Mk. Vorto 20 Vf.
Zu beziehen durch die

h
x

Volksbuchhandlung, Halle (Saale),

X

Serbien und der Adria.

x
X

Eine Kaltewſannlung

Apollo Theater
Nür noch 3 Aufführungen!

Dasleutnantslehchen
Operette in 3 Akt. v. J. Siener

und B. Sternberg. 4765
Kriegsverw. frei, Militär 15 Pt.

sStudt- Theater Hulle

Direktion: Geh. Hofrat M. Richaräs,
Fernruf 1181.

Donnerstag den 14. Januar
Abends 7 Uhr:

118. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Raſſenb n 7, Anfang 7 Uhr
Uhr.

Freitag den 15. Januar
Abends 7 Uhr

119. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertz
Zum 2. Male

Königskinder.
Muſikmärchen in 3 Bildern

von Engelbert Humperdinck
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(C. F. Ritter, e Howagtens
v. F. Schneckenburger,
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Barchenthemden ff. Cnther PlIsner.

tt. Cunther Doppei-Bräu

Strümpfe Lumpen, Knochen, Eisen,
Hosenträger Metaule, Aumm rn
Taschentücher Abert bole II Klausſtr. 22.

bei
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Stundenlohn 72 Pfennig. Schriftliche Meldungen
*1936 e leonhardt Sehlesinger.

D T

Der VorstandC. F. Rltter, re
Am Montag verſtarb nachH. Stei inſetzmeiſter, De 68.

Satiler, Taperzierer,
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wache 6

14771

z Kriegshrot
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Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. sei
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Wol znungs Anzeigen

Kleine Wohnung
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Arheits- u. Buroau-Räume Kleiner Berlin 2,
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kurzem Krankenlager mein
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Halle, 13. Januar.

ne nndJ Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Da ſagte die Alte, ganz atemlos vor Unwillen und Ent-
üſtung:a ich mir's doch immer gedacht, daß es mit dieſen Preußen

icht weit her ſein müſſe: Lumpengeſindel, wahre Banditen!
Wollen eine ehrenhafte Frau angreifen! Wenn die Männer
nur für einen Batzen Gefühl im Leibe hätten, würden ſie ſo
twas wohl zugeben
„Und was würdeſt du tun?“ fragte der Onkel, Geſicht

i Nche c deiterte, da der Unwille der alten Frau ihm Vergnügen
nachte.
„Jch würde meine „Kugelreiter“ (d. i. Sattelpiſtolen) laden,“

rief Lisbeth, „ich würde ihnen durch das Fenſter zurufen:
„Geht eures Wegs, Banditen! Kommt nicht herein oder
wehe euchl“ Und den erſten, der in die Tür träte, würde ich
kalt machen. Ha, dieſe Lumpenhundel!“

„Ja, ja,“ meinte der Onkel, „ſo müßte man ſolches Geſindel
empfangen; aber wir ſind die wächeren.“

Dann begann er wieder auf und ab zu gehen, und Lisbeth
dedte heftig zitternd den Tiſch.

Madame Thereſe ſagte nichts.
Die Speiſen waren aufgetragen und wir aßen ſchweigend.
Erſt gegen Ende der Mahlzeit, nachdem der kel eine alte

Flaſche Burgunder geholt hatte, ſagte er traurig:
„So wollen wir uns ein wenig erquicken und uns bei dem

großen Kummer, der uns niederdrückt, ſtärken. Möge vor
Ihrer Abreiſe, Madame Thereſe, dieſer alte Wein, der Jhnen
die Kräfte wiedergab, und uns alle an einem glücklicheren
Tage aufheiterte, noch einmal wie ein Sonnenſtrahl unter uns
erglänzen und auf einige Augenblicke die düſteren Wolken
zerſtreuen, die uns umgeben.“

geſprochenen Worte erhöhtenDieſe mit feſter Stimme
unſeren Mut wieder.

Aber als er ſich gleich darauf an Lisbeth wandte, und ſie ein
Glas holen ließ, um mit Madame Thereſe anzuſtoßen, und als
die arme Alte, die Schürze vor dem Geſicht, in Tränen aus-
bhrach, war's wieder mit unſerer Feſtigkeit vorbei und wir
alle begannen wie die unglücklichſten Erdenkinder zu ſchluchzen.

„Ja, ja,“ ſagte der Onkel, „wir haben eine ſchöne Zeit mit-
einander verlebt das iſt einmal der Lauf der irdiſchen
Dinge: die Augenblicke der Freude verfliegen ſchnell und nur
der Schmerz haftet lange. Aber der aus der Höhe ſein Auge
auf uns richtet, weiß, daß wir es nicht verdienen, ſo zu leiden,
daß böſe Menſchen uns ſolche Trübſal bereitet haben; er weiß
auch, daß die Macht, die wahre Macht in ſeiner Hand iſt und
daß er uns wieder glücklich machen kann, ſobald er will. Oft
geſtattet er Ungerechtigkeiten, da er ſich bewußt iſt, ſie wieder
gut machen zu können. Beruhigen wir uns daher und ver-

r auf ihn. Auf die Geſundheit der Madame
Thereſe!“

Und wir alle tranken, während uns die Tränen von den
Wangen liefen.

Als Lisbeth von der Allmacht Gottes ſprechen hörte, be-
ruhigte ſie ſich einigermaßen, denn ſie war eine fromme Frau
und dachte, daß alles ſo ſein müſſe zu unſerem Beſten im
ewigen Leben. Aber nichtsdeſtoweniger fuhr ſie fort, recht
aus Herzensgrund auf die Preußen und alle, die ihnen glichen,
zu ſchimpfen und zu flu

Nach Tiſch empfahl der Onkel beſonders der alten Auf-
wärterin, dieſe Vorfälle nicht im ganzen Dorfe auszuplappern,
da ſonſt Richter und alles Lumpenpack aus Anſtatt ſich morgen
früh einfinden würde, um Madame Thereſe abfahren zu ſehen
und ſich an unſerer Niedergeſchlagenheit zu erfreuen. Dies
ſah ſie ſehr gut ein und ſie verſprach, ihre Zunge zu hüten.
Dann ging der Onkel, um den Mauſer zu beſuchen.

Ich verließ den ganzen Nachmittag das Haus nicht. Madame
Thereſe fuhr in den Zurüſtungen zu ihrer Abreiſe fort; Lis-
beth half ihr und wollte eine Menge unnütze Dinge in den
Sack legen, indem ſie meinte, daß man dies alles auf der
Reiſe haben müſſe; man freute ſich oft, fuhr ſie fort, etwas
zu finden, was in einer Ecke verſteckt geweſen, und ſie ſelbſt
habe, als ſie eines Tages nach Pirmaſens gefahren, ihren
Kamm und ihre Bandſchachtel ſchmerzlich entbehrt.

Madame Thereſe lächelte.
„Nein, Lisbeth,“ ſagte ſie, „bedenken Sie doch, daß ich nicht

auf einem Wagen fahre und daß ich dies alles auf dem
Rücken tragen muß: drei gute Hemden, drei Taſchentücher,
zwei Paar Schuhe und einige Paar Strümpfe genügen voll-
kommen. Bei jeder Raſt hält man ſich ein bis zwei Stunden
am Brunnen auf und dann wird Wäſche gehalten. Sie kennen
die Soldatenwäſche nicht? Mein Gott, wie oft hab' ich ſie
mitgemacht! Wir Franzoſen mögen gern propre ſein und
wir ſind es immer, mag unſer Gepäck auch noch ſo winzig
ſein.“

Sie ſchien wieder bei guter Laune zu ſein, und nur, wenn
ſie von Zeit zu Zeit einige freundliche Worte an Scipio rich-
tete, nahm ihre Stimme einen melancholiſchen Klang an; wo-
her dies kam, wußte ich nicht, erfuhr es aber ſpäter, als der
Onkel zurückkam.

Der Tag neigte ſich ſeinem Ende zu; um vier Uhr begann
a ſchon dunkel zu werden; alles war zur Reiſe gerüſtet und
der Sack mit den Effekten der Madame Thereſe hing an der
WVand. Sie ſetzte ſich an den Ofen und zog mich ſchweigend
auf ihren Schoß. Lisbeth ging wieder in die Küche, um das
Nachteſſen zuzubereiten, und ſeitdem ward kein Wort mehr
geſprochen. Die arme Frau dachte ohne Zweifel daran, was
ihr auf dem Marſche nach Mainz, inmitten ihrer Unglücks
gefährten, bevorſtehen würde; ſie ſagte nichts und ich fühlte
ihren ſanften Atem an meiner Wange.

So mochte eine halbe Stunde verfloſſen ſein und es war
bevats ganz finſter, als der Onkel die Tür öffnete und fragte:

„Sind Sie da, Madame Thereſe?“
„Ja, Herr Doktor.“
„Gut, gut ich habe meine Kranken beſucht, hab' auch

Koffel, den Mauſer und den alten Schmitt benachrichtigt; es
iſt alles in Ordnung; ſie werden heute abend kommen, um
Abſchied von Jhnen zu nehmen.“ GSeine Stimme war wieder feſt. Er ging ſelbſt in die Küche,,
um Licht zu holen, und als er wieder hereinkam und uns ſo
zuſammenſitzen ſah, ſchien er hocherfreut zu ſein.

„Fritzel iſt ſehr artig,“ ſagte er. „Jetzt geht ihm Jhr
ſchöner Unterricht verloren, aber ich hoffe, daß er ſich auf eigne
Hand im Franzöſiſchen üben wird, und ſtets daran denkt, daß
nur die Kenntniſſe den wahren Wert eines Mannes ausmachen.
Ich nehme dies beſtimmt an.
Darauf zeigte Madatme Thereſe ihm den Jnhalt ihres

kleinen Pakets; lächelte und der Onkel ſagte:
„Welch' glückliches Temperament haben doch die Franzoſen!

Bei allem Mißgeſchick und Unglück bewahren ſie noch immer
einen Schatz von natürlichem Frohſinn, und die Niederge-
ſchlagenheit, die Verzweiflung hält nie mehrere Tage an. Das
nenne ich ein Geſchenk Gottes und wohl das ſchönſte, das
wünſchenwerteſte von allen.“

ber was mir von allen Vorfällen dieſes Tages, die mir
ſteis in Erinnerung bleiben werden, da ich zum erſten Male

des taſlischen Volksblaftes.

Selbſtverſtändliches, verliert an Glanz und Schönheit.

die traurig ſah, welche ich liebte, am meiſten zu Herzen ging,
war, als einige Augenblicke nach dem Abendeſſen Madame
Thereſe, ruhig hinter dem Ofen ſitzend, den Kopf Scipios aufihrem Schoß, den Blick träumeriſch nach dem duntlen Hinter
grund des Zimmers getichtet, plötzlich anhub:

„Herr Doktor, ich Aynen ſchon für ſo vieles Dank,
und doch muß ich noch eine Bitte an Sie richten.“

„Und die wäre, Madame Thereſe?“
„Meinen armen Seipio als Andenken an mich hier zu be-

halten. Er ſoll Fritzels Begleiter ſein, wie er der meinige ge-
weſen iſt, und ich möchte nicht, daß er die neuen Prüfungen,
die mir die Gefangenſchaft auferlegt, koſtet.“

Als ſie dies ſagte, glaubte ich, mein W müßte vor Freude
zerſpringen, ein ſolches Gefühl von Glück und Zärtlichkeit
hatte ich bis dahin noch nicht gekannt. Auf einem kleinen
niedrigen Stuhl vor dem Ofen ſitzend, ergriff ich meinen
Scipio, 3 ihn zu mir, fuhr mit meinen ßen roten Händen
in ſein dichtes Haar, und ein wahrer Strom von Tränen
ſtürtzte über meine Wangen; es ſchien mir, als hätte ich alle
Güter der Erde und des Himmels, die ich verloren gehabt,
wieder erhalten.

Der Onkel ſah mich ganz überraſcht an; er begriff wohl
jetzt, wie ſehr der Gedanke, mich von Scipio zu trennen, mein
Herz gemartert hatte, denn ſtatt Madame Thereſe Vor-
ſtellungen über das Opfer zu machen, welches ſie ſich auf
erlegte, ſagte er nur:

Jch nehme das Geſchenk an, Madame Thereſe, ich nehme es
an für Fritzel, damit er ſtets daran denke, wie ſehr Sie ihn
geliebt haben, damit er ſich immer erinnere, wie Sie ihm im
größten Kummer als einen Beweis Jhrer Zuneigung das gute
treue Geſchöpf zurückgelaſſen haben, ein Tier, das nicht allein
Jhr Begleiter war, ſondern auch der des kleinen Jean, Jhres
Bruders; ich nehme es an, damit er Jhrer nie vergeſſe und
Sie ſtets liebe.“

Dann wandte er ſich zu mir und fragte:
„Fritzel, du bedankſt dich nicht einmal bei Madame Thereſe?“
Schnell ſprang ich auf, warf mich, unfähig, vor Schluchzen

ein Wort hervorzubringen, dieſer herrlichen Frau in die Arme
und blieb bei ihr; den Arm um ihren Hals geſchlungen, blickte
ich zwiſchen großen Tränen hindurch auf Scipio, der zu unſern
Füßen lag und deſſen Kopf ich in unausſprechlicher Freude
mit den Fingerſpitzen berührte.

„Freut euch des Lebens.“
Die Hamburger Wochenſchrift Pädagogiſche Reform ver-
öffentlicht folgenden Brief eines Hamburger Volksſchullehrers
aus dem Schützengraben:

„Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht,
pflücket die Roſe, eh' ſie verblüht.“

So hab' ich gerade geſchloſſen und Melodie und Rhythmus
wallen noch in mir nach. Jch war nach einem längeren Streif-
ritt in die Gegend allein, bei bedecktem Himmel und doch
klarer Luft, abends zurückgekehrt; hatte anfangs nicht viel
Luſt zum Spielen. Man bat mich. Jch mochte nicht abſchlagen.
Und kam ſchließlich doch in Schwung und endete mit dieſem
wunderſchönen Lied an die Lebensfreude. Und nie, nie habe
ich Jnhalt und Melodie ſo ſtark empfunden wie heute, nach-
dem die grauſigen Erlebniſſe der Schlachttage allmählich ab-
geklungen, und ich nun mit voller Begierde wieder alles in
mir aufſauge, was Leben und Freude heißt. Jhr, die ihr zu
Hauſe geblieben, ſeid faſt zu bedauern. Darum, daß ihr gar
nicht wißt, was uns das Leben gibt. Wißt nicht, was es heißt,
wenn die Sonne ſcheint, der Regen leiſe Fäden zieht, der
Hagel niederveitſcht, Schneeflocken ſchweben, wenn Wieſengrün
und Ziegeldächer mit leuchtendem Himmelblau zuſammen-
klingen, wenn biedere Menſchen mit freundlicher Miene und
herzlichem Weſen ein gaſtliches Obdach gewähren. Wißt es
nicht? Ja, ihr wißt es auch, natürlich. Aber weil ihr es eben
ſchon alle wißt, ſeid ihr euch deſſen nicht mehr ſo ſtark bewußt.
Was man täglich um ſich hat als etwas Notwendiges
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iſt jetzt alles wie ein Sonntag. Jch entdecke alles von
neuem und freue mich deſſen wie ein Kind, das glückſelig vor
ſeinen gedeckten Weihnachtstiſch tritt. Allein um dieſes ſtarken
und reinen Genießens wegen wollte ich nie und nimmer dar-
auf verzichten, an dieſem erbitterten Kampfe bei Ypern teil-
genommen zu haben. Du lieber Gott, weiß man denn ſonſt,
aus wie viel kleinen Dingen ſich dieſes einfache Wort Leben
zuſammenſetzt? Zwei Silben nur, und Berge darin von ge
ringgewerteten, verachteten „Kleinigkeiten“, davon jedes ein-
zelne dem Soldaten im Schützengraben eine wunderbar be
gehrliche Sache iſt. Welche Steigerung: von verſchmachtenden
Lippen, über den faden Trunk aus moorigem Gewäſſer, zu
ſchwarzem Kommißkaffee, ſtark nach Fleiſchbrühe und Erbſen-
ſuppe nachſchmeckend, die zuvor im Keſſel waren, weiter zu
richtig gekochtem Milchkaffee, bis endlich zu weißer, friſcher
und ach ſo ſchöner Milchl Wer je im Schützengraben morgens
in Herrgottsfrühe, als die Kälte ihn aus halbem Schlafe auf-
ſchauen ließ, den letzten Trunk kalten Kaffee ſeiner Feldflaſche
entnahm, dann tagsüber nur Kommißbrot und fetten ge-
räuncherten Speck, recht ſchön geſalzen, dazu genoß, um mit
Sehnſucht auf den Abend zu warten, wo im Schutze der
Dunkelheit die Küchenmannſchaft mit neuem, ſogar warmem
Kaffee am Schüeengraben erſcheint, ja der kann doch wohl
kaum anders als ſpäter zu Hauſe die alte Kafſeekanne wie
eine liebe Freundin betrachten, die man erſt ſehr ſpät entdeckt,
aber doch wenigſtens überhaupt gefunden hat. Und es müßte
ja doch wohl das Gelüſten nach feinerer Geſellſchaft, nach
Schokolade, Punſch oder ſogar Wein faſt als Hoffart oder
mindeſtens als Untreue gegen die erſcheinen, die einem tägliche
Lakung reicht. Und ſo iſt es in hundert und abermals hundert
andern Dingen. Waſchen und Seifen, Raſieren und Kämmen,
Schlafen, gar im Bett zu ſchlafen, trockenes Zeug tragen zu
dürfen, in die Sonne gehen zu dürfen, ohne dafür von einem
feindlichen Schützen belangt zu werden, was ſind das alles
für köſtliche Dinge. Ja ſchon, daß man die Beine ausſtrecken
darf, alſo nicht ewig mit angehockten Knien in ein und der-
ſelben Stellung ausharren muß, und nun erſt gar frei ſtehen
zu dürfen, zu gehen, zu reiten! Die Vorſtellung ſolcher un-
erhörten Möglichkeiten verwirrt faſt die Sinne. Und nun
denk einer ſich erſt, er wäre in Fuhlsbüttel und es wäre Eis-
bahn und er dürfte auf glatter Fläche mit funkelnagelneuen
Eiſen Schlittſchuh laufen, vielleicht ſogar zu zweien, Bogen
laufen und Tigerſprungl Nein, es iſt einfach ſündhaft, ſolche
Möglichkeiten vor ſich aufſteigen zu laſſen. Leben, daß du ſo
reich biſt, und daß reich ſein, ſchwer reich ſein mit ſo geringen
Koſten verbunden iſt, das kehrt in aller Gründlichkeit erſt das
Schlachtfeld, mit einem Blutdunſt, Pulverdampf und den ver
ſtümmelten Leichen, mit Schrapnellgeziſche, Grangatengelrach
und ſauſenden Gewehrkugeln, mit ſeinen brennenden Ge-
höften, den verendeten Tieren und den wimmernden, ſchreien-
den und brüllenden Verwundeten, ſolchen, die tagelang zwiſchen
zwei feindlichen Schützenlinien in ihren Schmerzen liegen
ohne Verband und Pflege. ſonder Speis und Trank, kein Wort
des Zuſpruchs oder Troſtes. Brennende, wunde, lechzende
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Lippen, Mattigkeit und Ohnmacht in allen Gliedern, Mord-
geſchoſſe und hölliſches Toben ringherum. Und keine Ausſicht
auf Hilfe von hüben oder drüben. Da wendet die Sonne ihr
Antlitz. Jhr Lächeln erſtirbt im eiſigen Novembernebel. Kalt
und froſtig tut die Nacht auf. Die dunkle, die ſonſt mit
ihrem weiten Mantel ſo vieles zu decken vermag. Hier aber
bringt ſie erſt die größten Schrecken. Wohl ruht der Kampf oft
ſtundenlag, wohl flaut er gewöhnlich mit der einbrechenden
Dunkelheit ab, es ſei denn, daß von einer Seite ein Sturm
gemacht werden ſollte, aber gerade darum, weil die An-
ſpannung aller Nerven nachläßt, arbeiten Auge und Ohr in
anderer Richtung um ſo ſchärfer. Und man ſieht den grauſigen
Feuerſchein, ganz nahe und in weiter Ferne. Jn ſich ver-
glimmende Häuſerreſte und hell auflodernder neuer Brand.
Hoch fliegen die Speclſeiten empor, und unheimlich ſcheint die
Glut in der weißen Rauchwolke droben wieder. Und wie es
ſtill geworden, da ziehen die Klagerufe der Verwundeten herz-
zerreißend hin durch die Nacht. Und der fröſtelnde Krieger
im Shützengraben zieht ſeinen Mantel noch feſter um ſich, als
möchte er ſich ganz verſchließen vor ſolchem Jammer und Weh.
Und bei all ſeiner Armut, beſtehend aus dem nackten Leben,
das er ſo eben unterhält mit ſo geringen Mitteln als eben
überhauvt nur möglich iſt, wie fühlt er ſich reich gegen die
armen Unglücklichen da draußen. Und ſo wird er Tag um
Tag beſcheidener, tut ſtill und gewiſſenhaft ſeine Pflicht, ringt
der harten Not ſogar noch Laune und Humor ab. Und er hat
das unerhörte Glück, mit dem er nicht gerechnet, aus dieſem
brodelnden Hexenkeſſel zu entrinnen, dann ja dann iſt er
zunächſt betäubt und muß erſt langſam wieder zu Sinnen
kommen. Nach einer ſchlafloſen Nacht kommt ein Tag, an dem
das Eſſen ſchon wieder prächtig ſchmeckt. Darauf eine Nacht, in
der kein 42-Zentimeter-Geſchütz ihn aus den tiefen Gründen
ſeines Schlummers emporrütteln könnte, und dann kommt der
erſte Tag des Entdeckens und Genießens. Und dann der zweite
und dritte, und einer reiht ſich an den ande rn, und man kommt
aus dem Staunen gar nicht heraus, wieſo das Leben doch
eigentlich eine ganz prächtige und liebe Sache ſei. Und es
kommt ein Uebermut über einen, daß man die Welt im Sturrn
durchfliegen möchte, und kein Gaul kann ſchnell genug jagen,
um einen ſolchen Glücklichen zu immer neuen irdiſchen Schön-
heiten zu bringen. Und ſchließlich kehrt man doch wieder in
ſein enges Haus zurück, und aller Zauber, der draußen gelockt
und gelacht, der klingt nun warm und träumeriſch aus ſo einer
herzigen bretternen Fidel und findet ſich jubelnd und jauchzend
wieder in ſo einem ſchlichten beſcheidenen Lied, das man
hundertmal geſungen und tauſendmal gehört und nun dies
eine- und erſtemal erſt wahr und wahrhaftig durch ſein Blut
rinnen fühlt: Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen
glüht, pilücket die Roſe, eh' ſie verblüht.

Kleines Feuilleton.
Warſchau während der großen Schlacht.

Jn der Turiner Stampa gibt Concetto Pettinato lebendige
Berichte aus Warſchau, wo man das Herannahen der Deutſchen
fürchte. „Die Kanonen donnern wieder,“ ſchreibt er. „Man
gebe ſich keiner Täuſchung hin: diesmal ſchlägt man ſich ernſt-
lich, auf dem ganzen platten Lande ringsum, von Süden bis
Weſten. Nur die Forts des Feſtungsgürtels ſchweigen noch.
Ganz deutlich hört man das Hämmern der Batterien auf dem
Schlachtfelde: es iſt, als wenn man in aller Eile Kiften zu-
nagelte. za der Stadt forſcht man vergebens nach wahr
heitsgetreuen Offiziell ſind ja die Deutſchen noch weit von Warſchau entfernt. Man könnte ſich von
den durchziehenden Soldaten aufklären laſſen; aber man darf
mit den Soldaten nicht ſprechen, wenn man nicht als Spion
verhaftet werden will. Man erfährt die Neuigkeiten alſo auf
der Straße. Jm übrigen trifft man nur wenig Leute; alle
fürchten die Bomben und bleiben zu Hauſe. Dort lauſcht man
angſtvoll dem Kanonendonner, und die wildeſten Gerüchte
durchſchwirren die Stadt. Die Juden ſind immer am beſten
unterrichtet: ſie haben überall Vertrauensmänner, von denen
ſie etwas erfahren. „Wiſſen Sie, in Pruſchkow haben ſie
Majewskis Bleiſtiftfabrik zerſtört.“ „So wird es auch War-
ſchau ergehen.“ „O nein. Mir ſagte Salomon Thaler, daß
der Gouverneur den Deutſchen gedroht hat, er werde alle
Geiſeln erſchießen laſſen, wenn auf Warſchau auch nur noch
eine einzige Bombe geworfen wird.“ Dann mit gedämpfter
Stimme: „Daß ſie immer nur von den Deutſchen ſchlecht reden
Und was tun ſie ſelbſt? Wo dieſe Hunde von Koſaken hin
kommen, iſt es ſchlimmer als gach einem Feuer. Jn Wolo-
czyska ſind alle Häuſer zerſtört und ausgeplündert, alle
Schränke gewaltſam geöffnet, alle Häuſer niedergebrannt wor-
den. Und dabei iſt das ein ruſſiſcher Ort. Mit den Juden
fängt es an, dann verlieren ſie den Kopf und machen ſig an
die Polen und an die Ruſſen. Haben ſie nicht ſogar die oh
nung eines Popen geplündert?“ „Alle Vorwände ſind gut,
wenn es gilt, die Kinder Jsraels ein bißchen niederzumetzelnl“
Weiterhin erzählt der italieniſche Korreſpondent von einem
Koſakenhetman, den er vor einigen Tagen in der Nähe von
Warſchau in einem Eiſenbahnzuge traf. „Er hatte ein
Rennenkampfgeſicht, und die Haut ſeines Halſes war riſſig
und runzlig wie ein alter Stiefel. Wenn er ſprach, hopſte er
fortwährend auf der Bank hin und her, wie wenn er auf dem
Pferde ſäße, und er war beweglich wie eine Ballerina. Als er
bei vertraulichen Mitteilungen angelangt war, ſchilderte er
mir mit dichteriſcher Phantaſie den großen Ruſſenmarſch nach
Königsberg vor der großen Niederlage: „Was für ein Ritt,
was für ein romantiſcher Ritt! Jch habe etwas Aehnliches
weder im türkiſchen noch im japaniſchen Kriege erlebt. Jn
den Häuſern waren die Keller voll Rheinwein und Cham-
pagner. Und als wir wieder umkehren mußten, nahm jeder
als Beute mit ſich, was er nur konnte. Jch füllte mir die
Taſchen mit Uhren, nur zur Erinnerung natürlich.

Nervöſe Begleiterſcheinungen bei Verwundungen.

In vielen Fällen beobachtet man jetzt den merkwürdigen Um
ſtand, daß nach gewiſſen Verwunden, beſonders Armwunden,
auch nach völliger Heilung, unangenehme Störungen des Nerven-
ſſtems auftreten. Für dieſe Erſcheinung erbringt der Daily
Telegraph ein neues Beiſpiel in einem Feldpoſtbriefe, worin
ein Soldat ſchreibt: „Trotzdem die Wunde an meinem rechten
Arm vollkommen verheilt iſt, verurſacht mir jede Kugel, die in
meiner Nähe unſchädlich vorbeiſanſt, einen unangenehmen
Schmerz. Dieſe nervöſe Reaktion erinnert mich immer von
neuem daran, daß ich durchaus nicht unverwundbar bin, und ſie
betdirkt, daß ich regelmäßig ganz militäriſch zuſammenzurke,
ſobald ein Geſchoß an mir vorüberfliegt. Auch zeigen ſich ganz
ſeltſame Erſcheinungen an meinem Daumen und meinem erſten
und zweiten Finger. Fch habe jegliches Gefühl in der Spitze
meines rechten Daumes verloren, und das geht ſo weit, daß ich
neulich einen Teller fallen ließ, ohne daß ich ſein Entgleiten
merkte. Sehr ſchwierig iſt es auch für mich. meinen Rock zuzu
knöpfen. Und da ſpricht man dann von vollſtändiger Wiederher-
ſtellung!“
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Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſthiſte 123.

Kaiſer-Franz-Garde-Grenadierregiment 2, BerlinWehrm. Heinrich Müller aus Quetz verw., in engl. Gef. Reſ,
Richard Voldeig aus Unterpeißen l. verw. Kriegsfreiw. Paul
Pietſch aus Tröbsdorf gef. Kriegsfreiw. Guſtav Kaufmann aus
Halle l. verw.

Lehr-Jnfanterieregiment, Berlin: Füſ. Otto Böniſch
aus Burxdorf l. verw. Füſ. Richard Thinius aus Holzdorf verm.
Füſ. Otto Holländer aus Mansfeld gef. Füſ. Auguſt Schober
aus Thiemig l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 5, Graudenz Leutn.
vermutl. d. R. Karl Moebius aus Mühlberg a. E. gef.

Jnfanterieregiment 13, Münſter: Musk. Auguſt Wich-
mann aus Halle l. verw. Musk. Paul Weidig aus Holleben verm.
Musk. Franz Jaſiak aus Torgau gef.

Jnfanterieregiment 20, Wittenberg: Musk. Hermann
Jllge aus Roßleben l. verw.

Landwehr-JInfanterieregiment 27, Halberſtadt: Wehrm. Richard
Buſchky aus Wallhauſen l. verw. Unteroff. Guſtav Wernicke aus
Oppin l. verw. Wehrm. Otto Schmeißer aus Roßla gef. Wehrm.
Alfred Liebau aus Hayn a. H. l. verw. Landſturmm. Ludwig
Fuchs aus Schlettau l. verw. Gefr. Karl Schmölling aus Hergis-
dorf gef. Wehrm. Otto Tambach aus Hornburg gef. Landſturmm.Gottfried Thieme aus Pleſſa gef. Wehrm. Friedrich Kube aus
Ahlsdorf l. verw. Landſturmm. Otto Lange aus Zellwitz l. verw.
Wehrm. Franz Winzer aus Ahlsdorf ſchw. verw. Wehrm. Wilh.
Ballhaus aus Burgörner ſchw. verw. Wehrm. Heinrich Minners
aus Ahlsdorf gef. Wehrm. Franziszek Bilski aus Ahlsdorf gef.
Unteroff. Wilhelm Setzefand aus Rieſtedt l. verw. Landſturmm.
Hermann Winkler aus Hohndorf ſchw. verw.

Jnf.- Regt. 30, Saarlouis: Unteroff. Johann Fornalcyk
aus Burgörner gef. Erſ.-Reſ. Emil Jehricke aus Berga ſchw.
verw.

Jnf.- Regt. 59, Deutſcheylau: Musk. Walter Wurche aus
Memleben l. verw. Reſ. Karl Gräfe II aus Merſeburg l. verw.
Musk. Willi Hoffmann aus Roßbach l. verw. Kriegsfreiw. Artur
Rottmeyer aus Könnern gef. Erſ.Reſ. Otto Woche aus Kl.Korpa
gef. Erſ. Reſ. Franz Pflock aus Holleben l. verw. Erſ. Reſ.
Auguſt Theilemann aus Labian l. verw. Kriegsfreiw. Franz Genteaus Kapellenende ſchw. verw. Kriegsfreiw. Paul Lrömel aus
Uebigau gef. Erſ.-Reſ. Joh. Windiſch aus Liebenwerda l. verw.
Unteroff. Paul Rote aus Wahrenbrück l. verw.

IJnf.- Regt. 72, Torgan-Eilenburg: Erſ. Reſ. Richard Zipfel
aus Altenburg l. verw. Musk. Jakob Langoſch aus Ottmuth gef.
Erf.-Reſ. Otto Schädlich aus Altenburg l. verw. Reſ. Kurt
Schmidt aus Markranſtädt i. Sa. l. verw.

Jnf.-Regt. 93, Deſſau, Zerbſt: Musk. Max Schmidt III aus
Schweiditz ſchw. verw. Unteroff. Max Köhler aus Zahna ſchw.
verw. Musk. Eduard Zander aus Löberitz verm. Gefr. Auguſt
Günther aus Delitzſch ſchw. verw. u, verm. Musk. Otto Brauer
aus Schwätz l. verw. Musk. Oswald Dießner aus Eilenburg gef.
Musk. Willi Kerſten aus Wolfen gef. Musk. Paul Wendt I aus
Sprotta gef.6. Sächſ. Jnfanterieregiment 105: Erſ. Reſ. Franz
Beuermann aus Döllnitz gef.

Jnfanterieregiment 136, Straßburg i. E.: Erſ. Reſ.
Paul Friedrich aus Coſſa l. verw.

Jnfanterieregiment 141, Graudenz: Kriegsfreiw. Richard
Giene aus Halle ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 153, Altenburg, Merſeburg: Reſ. Wilhelm
Bahn aus Lettin verw. Wehrm. Senny Köhler aus Petſa verw.
Musk. Joh. Jablonsky aus Rybna bish. verw., geſt. im Feldlaz.
Bethencourt am 28. 8. Musk. Hermann Klinge aus Bretleben
gef. Musk. Karl Fricke aus Bretleben l. verw. Musk. Otto
u W aus Winningen l. verw. Kriegsfreiw. Auguſt Schüngel
aus Wiesbaden l. verw. Erſ.-Reſ. Karl Haberland aus Gerbſtedt
gef. Kriegsfreiw. Kurt Taubert aus Ober-Reichenbach ſchw. verw.
Kriegsfreiw. Walter Löffler aus Schmölln l. verw. Reſ. Friedrich
Reißig aus Bielig ſchw. verw. Kriegsfreiw. Guſtav Salomon aus
Kleinau ſchw. verw. Wehrm. Oswin Hahn aus Corbuſen ſchw.
verw. Musk. Otto Schulze aus Gölsdorf ſchw. verw. Gefr. Karl
Ernſt aus Goslar l. verw. Erſ.Reſ. Bruno Jacobi aus Obdis-
leben gef. Reſ. Kurt Schiemenz aus Naumburg l. verw.

Jnfanterieregiment 169, Lahr: Unteroff. Wilh. Ulbrich
aus Grünewalde l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 220, Paderborn Musk.
Jnlius Magney aus Halle gef. Wehrm. Karl Bartnik aus Leim
bach l. verw. Kriegsfreiw. Otto Thurm aus Emſeloh gef. Unter-
off. Otto Dorge aus Wolferoda verm.

Jägerbataillon 11, Marburg: Reſ. Paul Zahn aus
Schraplau gef. Jäg. Alfred Schuppmann aus Eisleben l. verw.
Feldw. Leutn. Fritz Katerbe aus Stauditz l. verw. Vizefeldw.

tto Franke aus Creisfeld ſchw. verw. Wehrm. Robert Meiſter
aus Thüringhauſen l. verw. Gefr. Hermann Stückenſchmied aus

l. verw. Jäg. Walter Franke aus Halle l. verw. Wehrm.
rt Wrede aus Klein Korbetha l. verw. Wehrm. Ernſt Linke

aus Draſchwitz l. verw. Reſ. Udo Rollfink aus Merſeburg l. verw.
Jäg. Otto Berger aus Freyburg verm. Jäg. Hermann Kirſchmann
aus Eisleben l. verw.

Merſeburg. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung wählte das Bureau durch Zuruf wieder. An Stelle des
im Felde ſtehenden Sekretärs Schroeder tritt Poſtſekretär
Schenke. Beim Punkt: Bewilligung eines weiteren Kredits
zur Unterſtützung von Familien der zum Heeresdienſt einbe-
rufenen Mannſchaften beantragt Stadtv. Rademacher, der
Magiſtratsvorlage um Gewährung von weiteren 50 000 Mk.
zuzuſtimmen, da die bisher bewilligten Gelder von gleicher
Höhe verausgabt worden ſeien. Unterſtützt worden ſind 1004
Familien mit 1809 Kindern. Die vorſchußweiſe gezahlte
Reichsunterſtützung beläuft ſich auf 92 704 Mk., aus ſtädtiſchen
Mitteln ſind gezahlt für die Zeit vom 16. Auguſt bis 16. Sep-
tember 12 283 Mk., vom 17. September bis 16. Oktober 12 953
Mark, vom 17. Oktober bis 16. November 13 692 Mark,
vom 17. November bis 16. Dezember 14698 Mark, zu
ſammen 53 606 Mk. Die Kommiſſion hat jeden einzelnen An-
trag ſorgfältig geprüft und bei Feſtſetzung der Unterſtützungs-beträge die Zahl der Kinder, anderweitiges Einkommen und
Unterſtützungen der Arbeitgeber in Betracht gezogen, um auf
dieſe Weiſe Ungleichheiten zu vermeiden und etwaige Vor-
würfe hinfällig zu machen. Der Kreis hat ſich bereit erklärt,
20 Prozent der Ausgaben zu tragen; es iſt eine glatte Ab-
wicklung der Geſchäfte ermöglicht worden. Jn wirtſchaftlicher
Hinſicht wird bemerkt, daß die Armenlaſten zurückgegangen
und an Arbeitsloſenunterſtützung nur 94 Mk. gezahlt worden
ſind. Das wirtſchaftliche Leben hat im Vergleich zu anderen
Städten eine gute Entwicklung genommen; das Gefangenen-
lager und die Lazarette, welche eine ungleich höhere Anzahl
von Verwundeten aufgenommen haben wie in anderen Städten,
der geſteigerte Verkehr alles hat das Erwerbsleben in Be-
wegung gehalten. Es iſt geſchehen, was geſchehen konnte. Die
Magiſtratsvorlage wird einſtimmig angenommen. Jn die
neugebildete Schweine-Kommiſſion, die die Anträge auf Unter-
ſtützungen zum Ankauf eines Schweines prüfen ſoll, werden
gewählt die Herren Teichmann, Kind ünd Bock.

Einbrecher haben, wie erſt jetzt bekannt wird, in der
Nacht vom Freitag zum Sonnabend der vergangenen Woche im
Gaſthaus Zum alten Deſſauer in der Dammſtraße „gearbeitet“.
Sie ſind jedenfalls über eine angrenzende Mauer geſtiegen undlaben aus der Vorratskammer reichlich einen halben Jenines

Knackwurſt entwendet. Jn der Kammer ſind noch mehr Wurſt-
vorräte vorhanden geweſen, die die Diebe unberührt gelaſſen
haben; ſie ſcheinen es demnach gerade auf die Knackwurſt abge-
ſehen zu haben. Hoffentlich gelingt es, die diebiſchen Fein-
ſchmecker ausfindig zu machen.

Lüten. Aus dem Stadtparlament. Jn der am
Montag ſtattgefundenen erſten Sitzung im neuen Jahre wurde
die Tagesordnung wie folgt erledigt: Als Vorſteher wurde

ſSerr e mit 7 ſag 2 Skimmen, Herr mann mi t 8
egen 1 Stimme als Stellvertreter r rath Die Wahlſmttger Deputationen wurde durch Zuruf einſtimmig wieder
urch die alten Vertreter beſetzt. Von den Reviſionsprotokollen

der ſtädtiſchen Kaſſen wurde Kenntnis genommen. Sämtliche
Geldbeſtände ſind richtig vorgefunden worden. Ebenſo wurde
von einem Protokoll der Armendeputation Kenntnis genom-
men und von der Beſtätigung des zum Magiſtratsaſſeſſor
wiedergewählten Stadtgutsbeſitzers P. Patzſchke. Eine weitere
Angelegenheit, die der n noch zur Sprache bringen
wollte, wurde auf deſſen Wunſch in die Sitzung ver
t war die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung er
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Jrrtümlich tot gemeldet. Der hieſigen Witwe
Löffler war von ſeiten des Feldwebels der Kompagnie. in der
ihr Sohn als Kriegsfreiwilliger gedient hatte, gemeldet wor-
den, er ſei in einem Gefecht in Ruſſiſch-Polen n Diebetreffende Witwe trauerte nun bereits längere e t um ihren

verlorenen Sohn. Vorige Woche traf nun ünverhofft die freu-
dige Botſchaft ein, daß ihr Sohn noch am Leben iſt. Der
Sohn teilte ſeiner Mutter mit. daß er am 16. November in
einem Gefecht am Fnße verwundet worden und in ruſſiſche Ge
rer ſchaft eraten ſei, wo es ihm ſoweit ganz gut gehe. Die
Freude der Mutter beim Eintreffen einer ſolchen Nachricht
war natürlich groß.

Schkenditz. Hartnäckig verfolgter Jungenſtreich.
Ein 15 jähriger Arbeitsburſche hatte im Jahre 1911 aus dem
Nachbargarten der Gerberei, in der er beſchäftigt war, ein zer-
brochenes Fiſchglas entwendet, indem er es durch den Zaun her
anzog und mitnahm. Dieſer iſt im vorigen Jahre
durch Erzählereien zufällig bekannt geworden und zur Anzeige
gekommen. Das Schöffengericht ſprach den jungen Menſchen frei,
da er wohl noch nicht die Einſicht hatte, daß er mit dieſer Tat
einen ſtrafbaren Diebſtahl beging. Obwohl die geringfügige
S nun ſchon ſolange zurücklag, ließ der Staatsanwalt nicht
locker, ſondern legte Berufung bei der Strafkammer in Halle
ein. Der Staatsanwalt meinte, es liege Diebſtahl mittels Ein
ſteigens, alſo ſchwerer Diebſtahl vor, und beantragte einen
Monat Gefängnis. Das Gericht erkannte auf einen Verweis,
da man nur einfachen Diebſtahl annehmen könnte, und der nun
S Jahre zurückliegende Fall ſehr milde angeſehen werden
müſſe.

Bitterfeld. Ein adeliger Logisſchwindler iſt hier
vor einigen Wochen erwiſcht und jetzt von der Halliſchen Straf-
kammer abgeurteilt worden. Es iſt der wegen Betrugs wieder-
holt vorbeſtrafte jetzige Handlungsgehilfe v. Huene. Jm
Mai mietete er ſich unter der Vorſpiegelung einer feſten An-
ſtellung, die er bei einer Verſicherungsgeſellſchaft in Bitter
feld antreten wollte, bei einer Frau ein. Nach einer Woche
zahlte er infolge Mahnung ganze 50 Pf. und verſchwand. Jn
einem weiteren Falle kam er nobel in Gehrock und Lackſtiefeln
zu einer Fleiſchersfrau, wo er wieder mit Hinweis auf ſeine
Anſtellung mietete und 3 Wochen in Koſt und Logis blieb.
Dann erzählte er der Frau, daß er in Güſten Geld einkaſſieren
müſſe, aber kein Fahrgeld bei ſich habe. Die Frau lieh ihm
den Betrag; v. Huene aber verſchwand auf Nimmerwieder-
ſehen. Der Staatsanwalt beantragte wegen der vielen Vor-
ſtrafen ein Jahr Gefängnis. Da der Mann geiſtig minder-
wertig iſt, erkannte das Gericht unter Zubilligung mildernder
Umſtände auf ſechs Monate Gefängnis.

Ein Greis ertrunken. Dienstag morgen wurde in einem
Waſſertümpel an der Berliner Chauſſee, in der Nähe des Gaſthofs
zur grünen Eiche, die Leiche eines älteren Mannes gefunden. Der
Tote iſt als der 74 jährige Arbeiter Karl Vöttcher aus Schköna
feſtgeſtellt worden. Nach dem Befunde liegt offenbar kein Selbſt-
mord, ſondern ein Unglücksfall vor. Der Verſtorbene, der bis
vor kurzem in Delitzſch gearbeitet hat und noch Geldmittel bei ſich
führte, iſt vermutlich in der Dunkelheit vom Wege abgekommen
und in den in der Nähe befindlichen Waſſertümpel gefallen.

Eilenburg. Stadtverordneten- Sitzung. Der Vorſteher
Ziervogel gedenkt in warmen Worten der im Felde ſtehenden
Kriegsteilnehmer. Zu Ehren der Gefallenen erheben ſich die An-
weſenden von ihren Plätzen. Bisher ſind 82 Eilenburger Bürger
bekannt geworden, die den Heldentod fürs Vaterland erlitten
haben. Nachdem gibt er einen kurzen Ueberblick über das ver-
floſſene Jahr. Bei den vorgenommenen Wahlen wurden von 25
anweſenden Stadtverordneten 24 Stimmen auf den Stadt-
verordneten Ziervogel als Vorſteher abgegeben als deſſen Stell
vertreter wurde Stadtv. Reuß mit 22 Stimmen, als Schriſtführer
Stadtv. Wilke mit 22 Stimmen und als ſtellvertr. Schriftführer
Stadtv. Beier mit 18 Stimmen gewählt. Die Deputationen
bleiben in ihrer Zuſammenſetzung wie im Voriahre beſtehen.
Ebenſo die Bezirksvorſteher. Letzteres empfiehlt ſich ſchon durch
den heutigen Zuſtand, da den Bezirksvorſtehern die Regelung der
Kriegsunterſtützungen mit unterliegt. Ein Anſchreiben der
Finanzdeputation empfiehlt, infolge des Kriegszuſtandes die Bei
behaltung des Haupthaushaltsplanes, der Sonderhaushaltspläne
und der Steuerzuſchläge des Etatsjahres 1914 im Etatsjahre 1915
und der Unterlaſſung der Tilgung der im Haushaltungsplane
vermerkten Anleihen in den 1914 und 1915. Eine Schätzung
der Einnahmen ſowie der Ausgaben iſt jetzt unmöglich. Voraus-
ſichtlich wird ein Steuerausfall im Jahre 1915 von 70000 Mark
entſtehen; zu dieſem kommt der Steuerausfall von 40000 Mark
im Jahre 1914. Es müſſe ſparſam gewirtſchaftet werden, um
wieder ins Gleichgewicht zu kommen. Dem Vorſchlag der Finanz-
deputation wird einſtimmig entſprochen. Ein weiterer Vorſchlag,
den Witwen der gefallenen Krieger am Kaiſergeburtstage ein
Sparkaſſenbnch mit 40 Mark und für jedes Kind unter 15 Jahren
ein Sparkaſſenbuch mit je 10 Mark auszuhändigen, wird ebenfalls
m mis angenommen. Das Geld kann jederzeit abgehoben
werden.

Ueber die Feſtnahme der geflohenen franzöſiſchen
Offiziere wird ausführlicher berichtet: Jn der Zeit zwiſchen 8und 9 Uhr beobachtete eine im Hauſe Torgauer Straße 15 a
rohnende junge Frau namens Rauſchenbach am Samuelisdamm

zwei aus Kültzſchau kommende Männer, von denen der eine
beide trugen ſie ſchwergepackte Ruckſäcke ein Käppi in der Hand
trug und den in der Perſonalbeſchreibung angegebenen blauen
Pelerinenmantel angezogen hatte. Sie folgte ihnen, nachdem ſie
zwei des Weges kommende Soldaten auf die ihr Verdächtigen
aufmerkſam gemacht hatte, durch die ſogenannte Buttergaſſe nach
der Torgauer Straße. Mit Unterſtützung weiterer Soldaten
wurden dann die flüchtigen Offiziere dort feſtgenommen. Auf
Veranlaſſung eines die Torgauer Straße entlang kommenden
Polizeibeamten wurden die Feſtgenommenen nach der Polizeiwache
gebracht, wo ſie ſich nach kurzer Vernehmung als die beiden ent
wichenen franzöſiſchen Offiziere de Mouſtier und Waharte zu er
kennen gaben. Oberleutnant de Mouſtier trug eine hellgraue
Sportmütze und einen dunklen Winterüberzieher. Jn den Ruck-
ſäcken wurden außer Lebensmitteln Karten von Deutſchland und
Sonderkarten der Provinz Sachſen gefunden. Die beiden Flücht-
linge wurden hierauf an das Eilenburger Garniſonkommando
abgeliefert, wo die weitere Vernehmung erfolgte. Sie ſind am
Montag vormittag um 9 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Per-
ſonenzug durch ein Wachtkommando nach Torgau in das Ge-
fangenenlager zurückgebracht worden.

Hettſtedt. Beſchluß unfähig blieb die letzte Stadt
verordnetenſitzung, da nicht einmal die Hälfte der Mitglieder
erſchienen war.

Sämtlichen im Felde ſtehenden Kriegern
ſoll vom Magiſtrat zum Kaiſers- Geburtstag eine Zigarren-
ſpende zugehen. Er bittet, Gaben im Rathaus Zimmer Nr. 3

abzugeben.
Eisleben. Belegung der Verwundeten-Baracken.

Endlich geht man dazu über, auch die hieſigen Baracken mit Ver
wundeten zu belegen. Die hieſige Preſſe ſchreibt ja, daß ſie jetzt
eben erſt fertiggeſtellt ſeien Die geſchäftige Fama hatte aber
hierfür ſchon längſt einen anderen Grund gefunden.
Beziehung iſt es gut, daß durch die nun erfolgte Belegnng, all
dieſen unwahrſcheinlichen Gerüchten der Boden entzogen worden
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wird für die werverwundeten kein angenehme l fr
nach langer angeſtrengter Bahnfahrt noch reichlich 20 inuten
auf holprigem Straßenpflaſter transportiert zu werden. Es wäre
ſchon beſſer geweſen, wenn ſich ein geeigneter Platz in der Nähe
des Bahnhofes gefunden hätte.

Artern. h Bei Punkt 1,Neuwahlen, wurde als Vorſitzender Herr chner mit neun
Stimmen von zehn anweſenden Herren wiedergewählt, ebenſo
Herr Breitenbach mit ſieben Stimmen als Stellvertreter. Als
Schriftführer wurde Herr Greif und als Stellver-
treter Herr W wiedergewählt. Zu Punkt 2, Zentralheizung
der hieſigen Schulen, erläuterte Herr Jngenieur Schwartze den
Stadtvätern die Vorzüge eines ſolchen Projekts. Den aus-
führlichen Erläuterungen dieſes Herrn hat es die Einwohner-
ſchaft Arterns zu danken, daß die Vorlage gegen die Stimmender Herren Otto und Obſtfelder angenommen wurde. Der
Stadtverordnete Liebe brachte durch einen Zwiſchenruf den
vortragenden Jngenieur in peinliche Verlegenheit. Ein Zum-
Wort melden ſcheint Herr Liebe überhaupt nicht zu kennen.
Die Kommiſſionswahlen wurden im Automobiltempo erledigt.
Die Straße an den Künzerſchen Häuſern am Bahnhof erhielt
den Namen Nordſtraße. Südſtraße hätte nach unſerer Mei-
nung, der Lage halber, beſſer gepaßt. Bei den ſolgenden
Punkten: Bewilligung von Mitteln für die Hinterbliebenen
unſerer Krieger und Beihilfe zu dem Kriegslazarettzug wurde
von Herrn Liebe geheime Sitzung beantragt. an kommt faſt
zu der Ueberzeugung, daß die Berichte, die das Halliſche Volks
blatt über die Stadtverordnetenſitzungen in letzter Zeit brachte,
einige Stadtväter nervös gemacht haben.

Es wurde beſchloſſen, zur Unterſtützung bedürftiger Krieger-
familien weitere 10 000 Mark aus Kämmereimitteln zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die früher bewilligten Summen von gleicher
Höhe ſind bereits aufgebraucht. Auch bewilligte die Verſamm-
lung 300 Mk. zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges der
ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen, und erklärte ſich auch
damit einverſtanden, daß die im Felde ſtehenden hieſigen Be-
wohner während der Dauer des Krieges kommunalſteuerfrei
bleiben, ſoweit ſie nicht mehr als 3000 Mk. Jahreseinkommen
verſteuern.

Pieſteritz. Schwer verunglückt iſt in der hieſigen Steingut-
fabrik der 63 Jahre alte Kampe von hier. K. geriet mit der Hand
an der Kapſelpreſſe in die Kammräder, dadurch wurden dem alten
Manne die Finger derart zerquetſcht, daß nach ſeiner Ueberführung
in das Paul-Gerhardt-Stift nach Wittenberg die Hand und ein
Teil des Armes amputiert werden mußte.

Der hieſige Autoverkehr zwiſchen hier und Wittenberg
iſt infolge Sperrung der Gummireifen auf zwei Wagen, morgens
5,30 Uhr und 7,30 Uhr und nachmittags 4,30 Uhr und 5,30 Uhr
ab Wittenberg beſchränkt worden.

Allerlei.
Er geht auf's Ganze.

Eine luſtige Kriegsepiſode erzählt der Nottingham-Guardian.
Der Kommandant eines entlegenen Platzes in Engliſch- Afrika erhielt
Ende Auguſt folgenden Befehl: „Der Krieg iſt erklärt. Laßt alle
Untertanen der feindlichen Mächte in Haft nehmen.“
Zwei Wochen ſpäter erhielten die Behörden folgende Antwort: „Jch
habe ſieben Deutſche, vier Ruſſen, zwei Franzoſen, fünf
Jtaliener, zwei Rumänen und einen Amerikaner
a remmen. Erſuche um Mitteilung, mit wem wir im Krieg
ſind!“

„Er hat genug an mir“
Der Frankfurter Zeitung wird aus Naumburg ge-

ſchrieben: Die Tochter einer hieſigen Familie ſandte kürzlich
als Liebesgabe einen ſelbſtgefertigten Schal und Zigarren
ins Feld und fügte ihrer Sendung ein Kärtchen bei, auf dem ſie
den unbekannten Enipfänger bat, er möge doch mal mitteilen,
ob ihm die Sachen Freude gemacht hätten. Sie hatte einen un-
geahnten Erfolg denn jetzt folgender Brief ein: „Geehrtes Fräu
lein! Soeben erhielt ich in einem Briefe die Karte an meinen
Gatten, die ſie ihm ins Feld geſchickt haben. Freut mich ſehr,
daß Sie der Krieger draußen gedenken, aber ich möchte Jhnen
doch Klarheit ſchaffen: wenden Sie ſich mit Jhren Liebesgaben
an ledige Herren und laſſen Sie verheiratete Männer
damit verſchont. Jäger Franz M. iſt verheiratet und Vater
zweier Kinder. Bis jetzt ſteht es immer noch in meinen Kräf-
ten ſelbit meinen Gatten zu verſehen, und zwar
in jeder Beziehung und ihn zufrieden zu ſtellen. Alſo bitte unter-
laſſen Sie es, meinen Gatten jemals wieder zu beläſtigen. Er
hatgen uganmir. Frau M.“ Das energiſche Schreiben
rief in der Naumburnger Familie zunächſt Staunen hervor, dann
aber ſtürmiſche Heilerkeit; denn die Abſenderin des Liebes-
gabenpakets und des Kärtchens iſt eine junge Dame von erſt

elf Jahren!
Eiſenbahnunglück in Frankreich

Jnfolge eines Erdrutſches ereinnete ſich zwiſchen Saint
Jean und Bajonne ein Eiſenbahnunglück, bei dem drei Per-
ſonen getötet und drei ſchwer verletzt wurden.
2 r J„— J J

Letzte Nachrichten.
Die Eröffnung der franzöſiſchen Kammer-Seſſion.
Paris, 183. Januar. (W. T. B.) Jn der geſtrigen Sitzung

der Kammer waren die Abgeordneten in großer Zahl an
weſend. Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit eröffnete Alters-
präſident Mackau die Seſſion mit einer Anſprache. Er ſagte,
der einzige Gedanke und Wunſch Frankreichs ſei, den lange
vorbereiteten Angriff zurückzuſchlagen und den Feind nieder-
zuwerfen. Er fordere die Kammer auf, auch weiterhin der
Armee das ermutigende Schauſpiel der Einigkeit zu bieten.
(Lebh. Beifall). Wir nehmen, erklärte der Redner, entſchloſſen
alle Opfer auf uns, welches auch die Dauer der Prüfung ſei.
Wir halten durch, ohne ſchwach zu werden, bis zum endgültigen
Sieg, der uns Ehre, Freiheit und dauernden Frieden ſichert.
(Einmütiger Beifall.) Die Kammer wählte darauf mit 474
Stimmen Deſchanel und alle Mitglieder des ausſcheidenden
Bureaus wieder. Das Haus vertagte ſich auf Donnerstag.

Paris, 12. Januar. (W. T. B.) Die verſchiedenen
Kammergruppen der Parteien der Linken wählten ihre Dele
gierten, die gemeinſam mit der Regierung ein Arbeits
programm für die ganze Seſſion ausarbeiten werden.
Schon jetzt ſcheint feſtzuſtehen, daß die Beſchlüſſe erneut die
Einigkeit aller Parteien bekräftigen werden. Kein
Jnterpellationsgeſuch wird eingereicht, keine rein politiſche
Debatte geführt werden.

Schwere wirtſchaftliche Kriſe in Japan.
Frankfurt a. M., 18. Januar. (W. T. B.) Die Frank

furter Zeitung meldet aus Petersburg: Dem Rußkoje
»Slowo wird aus Tokio gekabelt, daß ſich Japan in einer
aueßrordentlich ſchweren wirtſchaftlichen Kriſis
befinde, der nur die größten Firmen entrinnen würden. Die
Reispreiſe ſind um 50 Prozent geſtiegen.

Erdbeben in Jtalien.
Rom, 13. Januar. (W. T. B.) Heute früh 7 Uhr 25 wurde

hier eine ſtarke Erderſchütterung verſpürt, die unter
der Bevölkerung großen Schrecken hervorrief.
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